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JJa der Streit um die Nenniger Inschriften durch die 
amtliche Untersuchung des Thatbestandes bis zu einer gewissen 
Grenze hin als abgemacht anzusehen Ist und derselbe durch 
Prot Brambach in die Literatur der Flugschriften hinüberge- 
spielt wurde, so musste der Verfasser des vorliegenden Schrift- 
chens i>emem Gegner auch dahin folgen. Zweck dieser Ab- 
handlung ist zunächst, die Nachrichten tlber die Seeundinier zu 
sammeln und zu ordnen, dann den geschichthchen Wi rth der 
neugefiuidenen Inschriften zu würdigen und die hervorgehobenen 
Widersprüclie gegen die geschichtliche Walii iieit, sowic die sehr 
betonte Barbarei derselben auf das richtige Maass zurUckzu- 
führen. ' • ' " ' 

Meine Personalien betreffend, über- welche, wie ich er- 
fahre, von Berlin her Erkundigungen eingezogen worden sind, 
will ich für Diejenigen, denen die Person vielleicht mehr gilt, 
als die Sachen, mittheilen, dass ich weder Doctor philosophiae, 
noch Professor (weder o. p., noch e. o.) bin, als welcher ich 

■ 
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in verschiedenen Zeitungsartikeln figurirte, sondern nnter Ritschl, 
Welcker und Jahn in Bonn meine Studien gemacht und nach 

Vollendung des akademischen Trienniuuis trotz eingetretener 
äusserst ungftnstiger Verhältnisse die einmal lieb gewonnenen 

Arbeiten mit Eifer fortgesetzt habe , mich also diircli den 
„scheinbaren Fachmann^^ Brambach's gar nicht getroffen fUhle. 

TRI£ii, im December 1866. 

f Der Verfasser. 
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Unter den Familien, welehe naek der ri&iiiisGheii Golonisatien des 
LandeB der Belgeu , besonders tiiii Trier sehr häufig genaimt werden 
und aneh m einer gewissen Bedentnng gelangt m sein sehönen, finden 

wir die SentndhiU, theüs ala Municipalbeiinit^ und Kanfleute, theils als 
Prietiter, Ol'ficiere und Soldaten. Ob sie einlieimLschtiu , also keltit>cheu 
oder germanischen lirspiunge.s gewesen oder ob sie mit den römischen 
(yoloueii aus ItalifMi an den Rhein eingewandert .sind, bleibt bei dem 
allmählichen Veräclivvinden der <'inlieimischen Namen und der Ver- 
mischung der Nationalitäten, welche natürlich auch die Nainengebuiig 
beemüus.ste, ') ziemlich zweiteihaft. Nui* bei gauz weiügeu Öecundiniern 
finden sich keltische Namen. . - 

Eine ansprechende Zusammenstellung und Verwerthnng der über 
Jene Familie erhaltenen Nachrichten ist bisher nur in der uothdnrflig- 
sten Weise versucht worden und leidet auch au ganz bedeutendei\ Schwip- 
rigkeiten. Einmal tritt der Name der Sippe in den inschriftlicheu Sammel- 
werken, der einzigen Quelle zur Geschichte derselben, nicht stets mit der 
w^sohenswerthen Grenauigkeit und Deutlichkeit hervor, hauptsächlich 
wegen der Körze und Tränunerhaftigkeit der . Inschriften, wekhe auch 
dem geübtesten Gopisten die Entzifferung änsserst erschweren: sodann 
ist es 80 gut wie gewiss, dass nicht alle Secnndinier, mit welchen lange 
Zeit die Seeondiner. — letseteres nnr Gognomen einer grossen Ansahl 
von Familien Oder Tielmehr Persona — zusammengeworfen Wurden,^) 
einer nnd derselben Sippe angehört haben. 

Dass die Secundiiiier nicht dem alten patridsch-aenatorischen oder 
plebeiischen Adel der romischen Bepnblik entstammt sind, Ten&th schon 
ihr Name, der dnrch doppelte Ableitmig aus einem vrsprfinglichen Prä- 
nomeu, spätem Cognomen oder Agnomen entsprang. Im alten Rom imd 
vielleicht in Latium überhaupt waieu solche Zahlemiamen ziemlich häutig: 



') Die inschriitUchen öammthvcrke, z. Ii. bteiuer s „Codex iuacript. Kheui et 
Dattttbii", zeigen zwar eine reiche Fülle keltischer uud germaulächer Kameu. Wir 
dttifen aber nur diejenigen Penonen, welche nnr einen Namen haben, als Einge« 

bome ansehen, sei es ein Sdave oder Freier. Sobald unter mehreren Naiuen einer 
rt;rt^'^ii ' in kelti^cher bez. jj^ernianischcr ist, Kind wir berechtigt, den 'ttS^&L derselben 
für einen Mischling zu halten. ~ iSo noch iSteiner zu üi^, 1825. 
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Qttipcfü, Qfrinrtilii, Sextii, Sf^xtilii. Octavv, aber erst in der Kaiserzeit 
wucherten dieselben bis ins Unendliche; da gibt es IViwii, Secunäü, 
Tertii, Qttartii, Septimüf Aonn, Dedmii, — Frimionü, QuartUmii, Quar- 
Unü, TrrHnii und unsere SemnrUnü.'^) 

Mos erscheint ans in Betreft' der Sccundinü als wizweifeUiitft: sie 
stammen alle sammt imd ijonderss von Freigelassenen ab. Beim da 
Seemdinim im die pakony mische. Ableifcoi^ von Btemdimu ist, dieser 
aber ganz entsebiedenefr Selaven- tmd Freigelassenenname, so erkeimen 
wir in Smnd&Mm nur ein Quasi-Gentilidnm, welches die jungem Ge- 
schlechter aimafam«n und sich so den italischen Gentes^ in der Namens- 
fonn wenigstens» annäherten. Dieser Gebrauch, sieb selbst eine gern bei- 
zulegen, scheint jedoch bald dahin ausgeariet zu sein, dass der Sohn aus 
dem Cognomen des Vaters einen Quasi-Gentilnamen erhielt, ähnlich wie 
bei den Semiten, einigen GeimaiMinstäinmen, den Kuatien und auch theil^ 
weise bei den alten Griechen der Sohn aus dem Namen des Vaters einen 
Zunamen bekam. Dass aber diese Gewohnheit sich, wie bei den bezeich- 
neten Völkern, so auch im römisclieii Ktiicho mehrere Generationen hin- 
durch coustant erhalten habe, möchte üich mit einiger Wahrecliehi- 
lichkeit schwerlich nachweisen lassen; vielmehr scheint die Praxis 
der Nameii<(ebung recht launenhaft hin- und heri^eschwankt zu haben. 
Einige Beispiele werden beiden klar machen. Auf der Igeler Inschhft- 
tafel erscheijit als Vei-wandter der Secundinier ein L. Saccius Mudcxtus, 
sehi Sohn ist Mo(ksüus Macedo, dessen Sohn müsste regelrecht Ma- 
cedo/iius heissen, ein I«iame, der wirklich vorkommt. -) Daf^egen heisst 
die Tochter eines Secundinius nmr Secundina, Secundinus ist der Oheim, 
eines Secundus und einer Secundina, ein Sccundus der Vat^r eines 
Secundinus und einer Secundina» — Ein anderer Grund für die behauptete 
Abstammung der Secundinier von Freigelassenen ist das Amt eines der- 
selben als Mitglied eines PriestercoUegs der vergötterten Augustus, zwl 
welchem bloss Freigelassenaimd deren Abkömmlinge zugelassen wurden.^) 
Femer heisst auf einer Inschrift aus Düren (bez. Blanlcenheim) die Tocb* 
ter eines Freigelassenen Seeuni&nias sie setzte ihrem Vater P. Aellus 
Heraeia, dem Freigelaasenen eines Augustus (hier Hadrian's) einen Grab- 
stein;*) den Namen £ftfcundim'a niag sie von ihrer Muttei' tragen.^) Auf 

*) Alle nur irgend anwendbaren Formen wurden zur Ableitung gebiaacbt, 
BOgar das etruskisch küagendc iena: Sccunduna Orelli 4543 (aus Verona). 

») Julius Capitol. Max. duo, c. 11. — *) Orelli IL p. 197 und die Insdirift 
3914: L. Jnmiu : . . . sevhr Augttstaüs, . . . onmibiii honoribns, quos libertfaii gerne 

potuerunt. hoiioratus etc. — *) Steiner 1201—1561. fUracla als Sclaven- bez Libertcn- 
name bei Orelli 3339, 5001, 6538. Steinn 2076. — ^) Wie Domifiau. währeud seiu 
Bruder das Co^^uomeii des Vaters trug. Suet. Tit. 1., ähnlich Öteiner 2S27. 
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einer nudiiKer Insclurift, die leider eben so veisohollen isti me die vorige, 
haben wir emeii (Aulus) Seonudinius, Ai Itbertas. Secundne oder Secnrqs 
nnd seine Tochter Secundina, *) , 

Die bisher angeführten Inschriften geben nns fBr die Bestimmung 
einer Epoche des ersten Anftretens des Kamens Seoundiniiuf die Zeit 
Hadj'iau's, 117—138 n. Chr. Die im Äerbste dieses Jahres 1866 bei 
dan Ausgrabungen uin die roniisclie Villa zu Nenuig zu Tagt geförder- 
ten Inschriften gestatten uns Uombinationen mit Hülfe festHteheuder 
chronologiweliei Dalen, yo dass wir die AlinheiTen der Igeier Secuudinier 
bereits in der Re<^eruBgszeit. des Kaisera Nerva als Muuicipal- und 
Heeresbeamte tiuden. 

"Wir lassen hier die Inschriften, mit AuflösuiiLi; il^^i schwierigeren 
Ligaturen, in derselben Keihenfolge iibdrucken , wie Brambach sie gibt, 
aber mit den durch die neuen UnterAachuugen festgestellten Lesarten: 

1. ÖA8.11tAL ■ • T C.tS.M.V.TElAlANVS 3. - SECVND — 

D^MVM EBJSX.ST S£ AVKHTl 

CVNi»IVO 8BCVB0 — TBIB.FBJET.E — 

. PB.BV.tBBV.DOV.DSD. BALHETM 

» 

- 4. CiES.TRALAMPIIITH.FN XDT 5. .... MI ... . Ü. C.ES.M.V. . . . KRVA 
KX C0KI>.£8T.A S.UODK t^Aft TOAIAUVS . G£KM,D011 . . . . BA 

8X0 8.8EC.PEJSP.C.Ay0.1* ' ' A..M VBINTS " ' Liravif K 

TS nMB.C.TnXT FVlM.ySIX ISTAVBTI SECVIlu ...... . 

AT.DED. PlliEK.C.AV. . , . , 



doh: 



Doch diese Nennigei' Inschriften erregten durch ihren eigenthüm- 
lichen, allgemein überraschenden Inhalt ein solches Aufsehen, dass der 
Streit um ihre Kchtheit bereits innerhalb der ersten vierzehn Tage nach 
ihrer Auffindung losbrach. Hr. Professor "Wilhelm Brambach zu Frei- 
burg im Breisgau, bereits bekannt als Verfasser einiger höchst über- 
müthigen Broschüren ' in dem Streite zwischeu Bitsehl nnd Jahn in 
Bonn, glaubte Gründe zu haben, 'die trierischen Philologen und Alter- 
thumskundigen in der imperatorischen Weise, die ihm eigen ist, anzu- 
kli^n, dass sie, wemi auch vielleicht nicht jene Inschriften selbst ge- 
macht, so doch nicht die erforderlichen epigraphischen und geschicht- 
lichen Kenninisse besessen hätten, die IlLlschnng zu erkennen. Von 
jenen Gründen aber fOhrte Brambach nur an, ' „dass der Yerfasser der 
Inschriften sich mit denii auf römischen Monumenten üblichen Styl noch 
nicht recht. Tertrant gemacht' habe/* ^) Die Frechheit dieser ibischul- 
digong; die ohne eine greifbare Spur emes Beweises In die Welt hinein- 
geworfen wurde, rief in der Tagespresse sofort Erwiederungen herror, 
deren Absicht dahm ging, dem Hnu Professor die Bewtise für seine 



0 fiteteer -886. — Augsburger Anfemeine Zettmig No. 884.' 
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Behauptung abzufordern ') — dies um so inebr, als derselbe noch 
nicht jene Stellung in der Gelehrtenrepublik emmgen hat, die ihn be- 
rechtigte, eine Boiehe beweisiose Behauptoag auszusprechen und von den 

■ 

anderen Menschenkindern nun unbedingten Glauben zu verlangen. ^ 
Brambach hatte in „orakelhafter*' Weise von Fehlem gegen den 
Styl echtrOmischer Inschrilften gesprochen, an denen die Nenniger In- 
schriften leiden sollten. Als er nun jener Aufforderung zur -Herbeisebaf- 
fung „seiner^* Beweise etwa drei Wochen nach dem ersten Artikel ent- 
sprach,^) zeigte es sich, dass man steh hier in IMer aller der Styl- 
widrigkeiten und geschichtlichen Schwierigkeiten, 'an denen die Nenniger 
Inschriften, vom Standpuncte unserer heutigen Kenntoiss der betreffenden 
Zeit aus beurtheilt, zu leiden schienen, schon längst wohl bewnsst ge- 
worden war und sie auch vor ihm veröffentlicht und besprochen hatte. ^) 
>iui fragte mau sich mit Keclit, wie das Käthsel zu lösen sei. Die 
Ueberzeugung, dass jene von Brambach behauptete Fälschung „aus dem 
Jahre 1866" durchauü uur eine freche Verleumdung und in uu^ereu 
Tagen eine so vulLständig zwecklose ürtundenlulscliung , wie die Nen- 
uiger, ganz undenkbar sei, stand bei allen aihstäudigeii L^^uten, denen die 
mit der Leitung jener Au.sgiabungen heti-auten Männer bekaaut waieii, 
unerschütterlich fest. EheiiRo war man \on der technischen Unmöglich- 
keit überzeugt, dergleichen Inschriften nachträglich auf den feuchten 
und zerbröckelnden Fresco1)e\s urf auBsupinselu, ohne die Fälschung sofort 
als eine solche zu ven-athen, und dies machten die selbst von Brambach 
als „glaubwürdig" anerkannten Fundl)erichte geltend. '*) 

Bei einer nilhern Prüfung der als feststehend bisher anerkannten 
geschichtlichen Thatsachen und des Zens^enl^eweises dafür, mit welchen 
die Nenniger Inschriften sich in ziemlich scharfen Widerspruch zu setzen 
schienen, ergab sich, dass eigentlich nur ein einziger irgend verlässiger 
Geiirährsmanli für die^Beihenfolge der Thatsachen aus der seehszehn- 
monatlichen Begierung Nerva's vorhanden war. Es war dies Oassius 
Die, geboren um 1^ n. Chr. in Biihynien, dessen Geschichtswerk mit 
dem Jahre 22ld n. Chr. endigi Nun ist Ireilich anerkannt, dass Bio im 
Ganzen mit Geschick und Sorgfalt seins Quellen benutzte — aber die 
hier in Bede stehende Partie seines Werkes*) ist nicht mehr im Ori- 

») Kölnische Zeitunj? No. C86. — «) Trier'sche Volks-Zeitung No. 243. - 
^) Augsburger Allgemeiue Zeitung No. 311, — Trier'sche VoUu-Zeitung No. 
24S. ^) Kölnische Zeitung No. 291. Bvcn Bramlneh später den Verfiuser jener 
Fandberiehte, die eich B%ets »uf Augenaeugen beriefen, als den FUsdier edbat 
perhorrescirte, iftnss hier constatiit wwAett* 

") Cassius Dio LXVIII; nur im Auszüge des Xiphilinos Torhanden sind 
üb. UU— LXXX, imd JBrambftch dtiit in seiner Doctordisäertation diesen Tbeil 
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ginal vorhanden, sondern in dem Auszn^e des Joannes Xiphiliuos, eines 
Byzantiners aus dem 11. Jahrluaidert. Dadurck 6iiikt die ÄutoriÜifc des 
Cassiu^i Dio ganz gewaltig und man sollte sagen, dass neu entdeckte 
Inschriften wohl im SUinde wären, einen solchen schwacht^i Widerstand 
zu uljorwinden. Aber nur, weil man sich der Grundlage, auf der die 
Chronologie jener söchszehn Monate lieruht, als einer unerschütterlichen 
bfiwnsst war, mussten jene Inschriften hier in Trier von 1Sü9— 18G6 
g( cht sein. Gerade die so gern hervorgehobene Pfuscharbeit hätte 
doch «tutzig machen sollen, weil man voraussetzen durfte, dass es in 
Trier Leute gebe, welche ira Stande wären, eine richtige iatemiache 
Inschrift in antiker i'orm zu liefern. Doch man wollte nun einmal hier 
eine ganze Fälscherbaude entdeckt laatoen und überstürzte sich mit sol- 
cher Eile in den Argumentationen gegen die Nemüger Inschriften, dass 
man behauptete, die Nenniger Villa sei durch eine Thierhetze eingeweiht 
und das Amphitheater dem Bürgermeister Trier's geschenkt worden — 
und goge« solche Windmühlen ]connt9 man mit Hphngejächter alle 
Tertianer — ond seU»8t den Untertertian« Karichen Miessni«^ loslassen, 
AUein dem Uehermnl^e folgte die Strafe anf dem Fnsse. Die 
berliner „Archfiologisehe Gesellschaft,^' in deren Sitzung Tom 6. iE^ovember 
d, J. Professor Theodor Mommsen di^ Inschriften rerdammte, hatte die 
kOnigl. Begiernng Tenuü^sst, eine genaue Parlegung des Thathestandes 
m Terlangen nnd so dem „Unf^e" Einhalt zn gebieten. Pie Begie- 
nuig in Trier ^ oiylnete eine Commission ab, welche durch üntersuchnng 
der Stucc-Inschriften und des ;^iletKt aufgefundenen Steines, sowie durch 
jZengenrerhOre das feststellen sollte, was seit Hitte Septembers d. J. in^ 
Nennig vorgegangen. Die Commission erklärte, dass die Inschriften 
durchaus nicht unserer jetzigen Zeit angehören, sondern viel altern Ur- 
sprungs sind,^) und da sich ferner ergab, dass sie durch ilae äussere Form 
und Stellung sich als rein decorative verrathen, so fand auch die epi- 
graphLsche Fassung derselben ihre Entschuldigung. ^) Der Zeichner 
ordnete die Inschriften so, dass sie in den gegebenen Raum passten, 
und er verkürzt? dAS„ e^r al^ hekajmt , voraussetzen durfte, nämlich 

des Dionisclien Werkes nur uuter Xiphiliaos' Nameu, p 18 not., p. 19 uot., gleich- 
Bun als wSxe «s ein wau, Mlbstlndig«« Werki in dem jeteig«A Strafte ist Xipbi- 
linoB ihm aker Immer = Dte. 

') Mommsen (iu den „Grejnzbotcn" No. 50) verwirft dieses Gutachten unbesehen. 

*) Dass die Abkürzungen auf den Nenniger Inschriften auflallcD, inuss sich 
Jeder sagen; solcheis geschah in der besten Zeit der Börner mit Geutiluanien nie; 
ipfiter jedoeh finden vir 5ft»n Beiipiel»; OraUi 6246t I (Julia), 7419, pag. 507: I., 
Steiner 351, 1065, 1090 T. Fl., .Or^lU 1325 If, Ani. Bwr^, ü». 6393; P. a, $347: 
M. CU j>461 T. Fla.; vergL noch ib. 6777 tmp. Tral. (gleichseitig mit Traian). 
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die Namen des epStern Kaisers Tntiaii und der Seeundimer. Ob später 
eine Bestanration jener Inseliriften-Wand im fiadciianse stattgetaden, 
Ifisst sich natürlidi nieht sofort feststelleUf jedoeb deutet die Form 
imd Yerwendimg der Inschiiften r- Immer Ttnransgesetst, dass sie bisher 
richtig gelesen und : entziffert und, nicht gerade auf einen hohen Bil- 
dungsstand des Malers und sodann der Besitzer der Villa seihst. 

Mommsen und Brambach behaupten nun,') dass jene Inschiitten 
an folgenden Hängein leiden, bez. sich als Fälschungen Verrathen: 

1. Heisse Traian falsch Caesar statt Imp. Caesar (Mommsen). 

2. Sei die Stellnng des Titels Caesar eine nicht officielle (Brambach). 
Ii. Dürfen die Adoptionsbezeichnungen nicht fehlen (Mommsen); 

sie dürfen wohl fehlen (Brambach). 

4. Heisse der Kaiser Traian fälschUch Vlpius, welche Namen 
er nie geführt habe (Mommsen). 

5. Seien sämmlliche Namen und Titel der Secimdinier und ihrer 
Verwandten, die in Nennig vorkämen, aus den schlechten „land- 
läufigen Copieen des Igeler Monimicnts" und anderswoher, be- 
sondere aus der Piaonius -Inschrift, entlehnt (Monunsen und 
Brambach). 

6. Sei es unmöglich, in der kurzen Zeit, „da Traian Cäsar war,^ 
die Villa und das Amphitheater zu bauen (Brambach). 

7. Habe Traian in der Provinz Belgien nichts zu schaffen gehabt, 
weder dort die Obhut über Staatsbanten, noch bei öffentUchen 
Spielen den Yorsita zu ftthren (Brambach). 

8. Sei von dem PBüscher jener Ihscbriften die „tertumerhsfte An- 
nahme" gemacht worden, als kOnne ein in einer ICunioipelBtadt 
auf Staatskosten erbautes Oebftude vom Kaiser dem Bfirgermeister 
des Ortes geschenkt und m diesem in Gegenwart des Kaisers 

-mit einer Thierhetze eingeweiM werden (Mommsen). 

9. Heisse es, gute Zeit an schlechten Dingen verschwenden, wenn 
man alle Fehler gegen die ersten Begeln der Epigraphik und 
der Sprache aufeählen und besprechen wollte (Brambacli). 

10. Seien alle bisher eiDclüeneueu Vertheidigungsversuche „unbe- 
deutend" (Brambach). 

11. Gehe trotz der klar erwiesenen Fälschung die Fabrication der 
Inschriften ungestört ihren Gang (Mommsen), und da*» zuletzt 
aufgefundene Bruchstück einer Steintafel sei sogar erst durch 
den Artikel der Tr. Volks-ztjT-. No. 243 hervorgerufen (Brambacli). 

Darauf ist, meist in den hiesigen Localblättern, erwiedert worden: 

Monimsea (Kreuzzeitung n. Gieraboten)» Branbaoh (Allg. Ztg. n. Broachaie). 
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Ad. L In den Nenniger Inschriften ist Ton keinem Imperator 
Caesar die Bede, sondern nur von einem Ca««ar, der Jf. VIphu TraSanm 
heisst. Dass es eine Zeit gab, in welcher Traian nur Cäsar und nicht 

Imperator Cäsar war, ist unbestritten (dass wir keine Inschriften und 
Münzen aus dieser Zeit besitzen , beweist gar nichts) ; bestritten 
ist nur die Keiheniblge der beiden iliiiiDUclien, dass 'i raian von Ncrva 
adoptirt und zum Cäsar vom Senate ernannt wurde. Der Tag, an wel- 
chem Traian adoptirt wurde, wird von Prof. Brambach selbst als. unbe- 
kannt angegeben. ^) Aus späteren Mittheilungen liesse sich etwa der 
25. üctober erschliessen ; 2) Nerva starb nach Prof. B.'s Behauptung 
a. d. V. Kai Febr. 851;^) drei Monate vorher wurde Traian adop- 
tirt und Mitregent. ^) Die Verleihung des Cüsarcntitcls gab keine 
Machtvollkommenheit, denn „Cäsar" war eben nur ein Titel, seit die 
Julische Familie ausgestorben, und der Senat verlieh, hez. bestätigte 
ihn hier bei Traian, wie bei Titos nnd Domitian; letzterer gab seinem 
Sohne denselben ohne Senatusconsult. Wir haben schon Mher^) be- 
merkt, dass die Art und Keihenfolge, wie Traian 2ttm Cäsar, Adoptiv- 
sobne und Nachfolger Kerva's geworden, nicht huige nachher etwas nn- 
Uaxer Nator gewesen . sein muss. Spartian, welcher dem Kaiser IMo- 
detum eine Yita des Aelins Veras, des AdopüTsohnes Hadrian's, dedi- 
chrte, schreibt in donelben e. 1: „(Aelins Veras) primns tantnm Cae$ar 
est jippeUatos; non testamento, ut antea solebat, neqne eo modo, quo 
T^raianns est adoptatns, sed eo prope genere, quo nostris tempoiibns a 
vestra dementia Mazimiaaus atque Gonstantins CaesareM dicti smit, 
qnasa qnidem prindpnm fiüi Teri<) designati angnstae maiestatis heiedes.** 
Moriz Bitter^) sagt darüber: „Spartian behauptet, Tor Traian sei der 
Cäsar durch Testament dessen, der ?or ihm Cäsar war, nnd nicht eher, als 
bis dieser gest()r])en war, ernannt worden. Das ist nicht wahr. August 
und Tiber lüacliten noch bei guter Gesundheit ilire Söhne undEuU l zu 
Cäsaren. Aurelius Victor stimmt aber nun dem Spartian bei, denn er 
sagt: „abhinc (seit Traian) divisa sunt nomina Caesarum atque Augusti 

») cfr. dessen "Doctordissert., 8. 14, Note 1 am Ende. — Aar. Victor, Epit. XII., 
Btttro^. VlII. 1., Chrou. Paach.: a. d. VIII Kai. Nov. — ») 1. c. Sent. controv. n, VII. 

*) Aurel. Victor 1. c: „(Nerva) Traianiim in liberi locum inque partcm imperii 
eooptavit." Prof. Brambach will diese Stelle von der Adoption und d«r uachfolgen- 
6m Bämeimnng txaa Cisar Terstaadett wissen. Da aber Horiz Bitter in aeuiei Poo- 
tordisBertation, auf welche mich Prof. Br. yerwies, selbst sagt, der Caetar kabe als 
blosser Titel Iceine Machtvollkommenheit eingeschlossen, so kann die Mitreg'entschaft 
Tralaus nur durch seine Adoption begründet sein und que muss, wie so oft als: 
,u, 80, u. dadurch" Terstanden werden. — Trier. Volkaaeitung No. 264. — *) Öo 
mnss die comiiite Stella (naish Plimns paneg. c. 8: poxeos vcms) gelesen werden. 
^ Mannt. Bitter» d« Diodetiano «tc p* 18—19. 
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inductumque in rcmpublicaiii, uti duo scu plures aummae poteutiae, dis- 
siiiiiles cognomento ac potestate dispari, sint."*) Aeliiis ist aticli nicht, 
so sagt Spartiuii, üuf dipsellje Weise wie Traiiin Cäsar geworden, son- 
dern er war zngleich Adoptivsohn, Cäsar und iMistimmter Tlironfolger. 
Aber Tiaian wurde ja auch Adoptivsohn, Cäsar und designirter Nach- 
folger — das bezeugt Plinius. ^) Wo liegt- da der Unterschied? Ohne 
Zweifel darin, dass J^partian ghiuhte, Tralau sei nicht vorbestimmter 
Thronfolger gewesen, sondern gleich nach seiner Ernennung zum Cäsar 
dem Nerva auf dem Throne gefolgt, und Nerva habe abgedankt, sei 
aber nach drei Monaten bereits gestorben, und da eist habe Traian den 
Titel Augustiiä erhalten." So weit Bitter. Wenn nun wirklich der 
Unterschied zwischen Aclins Verus nnd Traian darin bestanden hätte, 
was lütter sagt, so hätte Spartian ja nur den Pauegyricus des Plinlns 
zu lesen nötiiig gehabt, dm sich eines Bessern za belehren; Die Sache 
scheint also doch nicht so tiar zn seiJä, als Bitter thnt.' Aelins Veras 
nnd Traian wniden, so sagt man, adoptirt, zn Ossären timaiint und 
Yontns bestimmte Throiifolger; letzteres lag für Traian offenbar in sei- 
ner Adoption. Es ist also zwischen beiden kein Unterschicid; Aber 
was will Spartian lioit seinem „neqne eo modo, qno Traianus est adop- 
tatns^*? Tjraian ist auf feierÜehe Weise im Tempel des capitolinlsehen 
Jnpiter adoptiiH; worden, was noch nie geschehen; der tiOfberlnranz ans 
Pannonien begfinstigte Kerra's Absicht Die Feierlichkeit komife Sp. 
doch nicht betonen woUeftt T^railm war Casar, ehe er adoptirt Imirde, 
ohne designirter Thronerbe zn sein ; nach der Adoption war er letzteres 
von selbst. Nicht so Aeliuss Verus: er war Adoptivsohn, Cäsar und 
Thronerbe, bekam aber den Thron nicht, weil er starb, während bis- 
her jeder Cäsar (die Julische Pamilie ausgesclüüssen) auch Augustus 
wurde. Wmn seit Vespa.sian „Cäsar" ein blosser Titel war und keinen- 
falld den künftigen Thi-onfolger bezeichnete, weil schon Titus und Do- 
mitian „Cäsares'" wurden und doch nur Einer präsuniptiver Thronfolger 
sein konnte, so wird sich die Sache am allereinfechstcn durch die An- 
nahme aufklären, dass Nerva den Traiai^ durch jenen Titel, mit wekhem 
die rheinis(-heu Legionen denselben schon begrüsst haben mochten, aus- 
zeichnen und anf ihn als seinen zukünftigen Adoptivsohn und Thronfolger 
die Aufmerksamkeit des Staates lenken wollte. Traian's Name muss einen 
guten Klang gehabt haben, denn die Nachricht von seiner Adoptipn wirkte 
sofort hemmend auf den Fortgang der ausgebrochenen Verschwörung^^) 
Wenn Nenra nach der Adaption in den Senat ging und hier von deh 



<) De CMsaribns XUI in fiae. - ») Pliiu p«wtf< 9. ^ ib. 8. 



Digitized by Google 



ii 

vcrsammelieu Väti rii für Tralau den Titel Car-^nr xr>r]nn^c, was that 
er denn anders, als dass er jenem ei<Tei)müehtif?eri Verfahren den 
Stempel der Gesetzmässigkeit und Feierlichkeit ia einem bedeutenden 
kritischen Anfrenblicke aufdrückte? Als Yespasian Kaiser wurde, er- 
theilte der Senat seinen beiden Söhnen dett Titel als Caesar es. ^) 
Nach Tacitiis^) war Domitian bereits vorher von den Soldaten alä 
Caesar liegiüsst worden, wie äein Vater Vespasian auch; 3) diese nnge- 
vöhnliche Titelverleihting sei, so meint Eitter,*) spftter vom Senate he* 
statigt worden n&d obgleich Tadtns dasf nicht ansdracUich sage, kOnfie 
Dio% d.L Xiphilhios* Angahe dadurch nicht angefochtem' werden. War 
ntm ticht? Ünd Domitian war sogleich wieder derjenige, der bei dei^ 
Verldhnng des C^isarentitels die Bestätigung des Senates nachznsnchen 
£& ftberftässig erachtete.^) Bas ist doi^ tiümetfain merhwfirdig genug. 
In jenem Momente des Thronwechsels galt älso die Autorität des Se« 
nates etwaä, nachher wftr sie fiberflüssig. Wenn nun Nenra dasselbe 
gethan und jene „ungewöhnliche Titelverleihung'* ignconrt und die Be- 
slfitigmig derselben nicht nachgesucht htt)36/ weit sein VorgSngeif es 
auch gethan, so läge darin gar nichts Auffallendes und die Nenniger 
Herren konnten recht gut den vom Heere als Caesar begrüssten Legaten 
des Kaisers auf ihren Mauern Caesar M. Vfpius Traianns nennen, ohne 
etwas Unwahres zu sagen. — Allein auch zugestanden, Tralau habe 
den Cäsarentitel lange vor seiner Adoption erhalten, so verwenden die 
Nenniger Juscbriffcen denselben doch unrichtig; denn 

ad 2. es muss statt Comrtr Traianuf< unbedingt Traianus Caesar^) 
heisseu oder, wie bei Titus Titus Cnrsar'^) imd bei Domitian Dnmitia- 
nus Carsar,^) so hier Mornis Cacmr. Alhnn diese sogenannte officieile 
Stellung des Titels ist durchaus keine teste Regel: Domitian heisst 
Caesar AvgusU films Domitianus^^) Caesar divi Vespasiani ßlius Domi' 
tianmj^^) Caesar Divi ßivs Domitiamis;^^) Antoninus (T. Aelius Had- 
lianus Antoninus AugustTis- Pins) lieisst Caesar Antoninus. **) Ueber- 
haupt ist Reihenfolge der Titel und Namen nur im Allgemeinen an eine 
feste Regel gebunden, von Welcher es lieU Ausnahmen gibt. 

Ad 3. AUer^ngs fehlt in den amtlichen Ttaianischen Insichrifteb 
der Name Nerva oder Kervae /K., <Uvi Fervm fSL Nervo nicht; 
und Brambach berief sich auf die Insehrift eines Ereigelassenen, der 
den Jtttperator Caetar Tritianw Au^ftstuB^ seinen ohemifligKn Herrn, 

») Dio LXVI 1. - T;ic. Itist. III 8Ö. coli. IV 2. - «) ib II 80. - *) Ritter 
l. c. p. 15. — 3) Ritter 1. c. 15. — Orelli 35. — ') ib 743. - •) ib. 774, 2008, 
2676. — ») ib. 743. - ib. 6Ü13 (Domitiau's Naine zerstört). — ") ib. 2269. — 
*■) ib. 8119. ib. 784, 790, 801, 808. 6472, Sm. • 



Digitized by Google 



14 



blofls IDraumu» Conar nennt.*) Dieser Haogel der Nenniger Insohrif- 
teil yerschirindet also in Nichts, da die G^er der8el1)ea über die 
Ifothwendigkeit einer Bezeichniing der Adoption nicht einig and. 
Freflioh — als ieh den Kamen Nerva in den Kenniger Inschiifteii ver- 
misste, ^) &nd Br. dies als dnen Beweis Ton Unwissenheit: „für solche 
Grfinde heflirchte er nur in Trier CHanben m finden"; er mag sich 
darüber mit Mommsen auseinandersetzend) Letzterer behauptet nun, 
in amtUchen Inschriften dürfte iVm?o nicht fehlen.*) Wer hat denn in 
Trier behauptet, du,t>.s yxw. Insührittcii alle iimtlulie seien? 

Ad 4. Dass der 5,KaitJcr" Traian nie die Namen M, Vlpius ge- 
führt habe, giiiuDen wir Mommsen sehr gern, denn er kann es wissen; 
aber jenes „nie" muss doch offenbar cum grano salis verstanden werden: 
ea gibt keine Inschriften, in denen der „Kaiser" Traian Imperator Caesar 
Marcus Vlpius Nerva Traianus heisst. Und doch gibt es eine (nach 
Monunsen „interpolirte") und zwar aus 08 n. Chr., deren Echtheit unbe- 
zweifelt ist, und iu welcher er Imp. Vaesar Aerva Vlp. Traianus heisst. 5) 
Und wenn wirklich der Maler oder Steinhaaer zu !Nennig den „Kaiser" 
Traian gemeint hätte und ihn doch Caetar IL Vlpim Traianu» nannte, 
so hätte er nichts anders gethan, als „noch so manche vor und nach 
ihm", welche ihn ansseramtlich auch nur Caesar nannten und die Gentil- 
und sogar Vornamen der Kaiser, mögen sie nun eheliche oder Ado^v- 
söhne ihrer Voriger gewesen sein, in den Stein einhiehen.^ 

Ad 5. IHe „landläufigen" Copieen der Igeler Lisehijft-Tafel bie- 
ten in ver^windender IGpoiitftt die Form Seeundinm^ und weil die 
altgebr&uchlichen Abschriften Spe^mdinka lesen und- man von jeher 
den Seeun^nnti 8ecuru$ auf der Igeler Tafel ÜEUid, musste man das 
8eeun(Mfii tea£ Sueundiniiui, nicht auf Seewndinut aurücküQhren. Nur eine 
gewisse Nondialance liess in Trier nur von „Secondhiera** sprechen. Allein 
Brambach gibt uns selbst den Weg an, den Kenniger Seeimdinus zu 
rechtfertigen: er hftlt Maäeslui mit seinem Sohne ModesHus zusammen; 



') Orclli 85. .\crva fehlt ib. 791, 2273, 3049, .5650, 6769, 6771 (alV> nicht 
amtlich); in 6314 nennt ein serms dispensator den Traian nun doch Imp. iraiaun» 
CteeMr Aug. Ckm. Bac — *) Triw. Yolkmtimg No. 248. — ib. No. 269. — «) In 
dem •Ofcnzboieii''. — OrtSU. 278| HeuMa macht freilich hinter np. im Index p. d5 
ein (?); die Inschrift stand auf einem Meilensteine zu Genf. — *) Für Titus ist es Begel; 
Lncius Aelius Caesar, Ürelli 2153, 5461, 6577; Spartian sagt, Ael. Ver. c. 6: Lucius 
Ceionius Coiiiinodus Yerus Aelius Caesar (nam his omnibus nowinibus ^jppellatus 
est) perüt; Antoninus Pius: Orelli 3953 (Imp. Caes. T. AeliiB Hadrianna jUtomnus), 
3225, 6029 v. a.; Marona AwreUna, ib. 8284, 8767, 7277} L. AiureUiu, ib. 5200, 5482, 
6087; Comniodus, ib. 2566, 3347, 6597; Pertinai, ib. 897, u. s. w. Nach diesen 
Moatem hak sich des Fräfecten von Trier ^^aehkomme seine Insebriften machen Laasen. 
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ähnlich ist Secwitiniiyf! }fr)tvrrt , und sein Ilhrrfim MofKcius.^) Aber diese 
Namen])ildimg ist nadi seiner Behauptung weit jungem Ursprunges. ') 
Doppelte Cognomina, als gebräuchlicher Bufname für bekannte Personen, 
sind doch nicht so selten. Wundern wir uns also nicht, wenn jener Prä- 
fect von Trier in seinem eigenen Hause bloss SecuruHnus Securus ge- 
nannt wird, nicht Seeundiniut Stmmit ^ dean. so hiess er nie, um mit 
Mommsen zu sprechen, wenn wir nicht einen Schreibfehler oder eine 
nicht beachtete Ligatar zwischen N nnd I, die sehr häufig auch anders- 
wo übersehen wurde, annehmen wollen. Wie der Secundinv» tou Nemng 
mit seinem vollen Namen hiess, wissen wir nicht; wir kennen aber einen 
Jf. 72|>tuf Secundut, Freigelassenen Tnian's, denn er nennt sieh 
Gaesaris nostii libertns, der Mfinzwardein der kaiserlichen Mfinze war,^ 
iber freilich nicht ganz gnt der Vater unseres Seeundiners sein Jaum; 
dann einen VlSptu« Seeun^mts nnd seine Geschwister VtpUt Jütta^ Vlpia 
Beeundina nnd V^phu Jum», Einder' eines Vfyiu$' Eui^ehei, Marketen- 
ders in der Prätorianeroaseme.^) Hier kOAnten wir wohl den Nenniger 
Secimdiner finden, denn jener Vlphts Eutyehes kann ein Ereigelasdener 
von Traian*s Täter sein. Doch dies ist nnr Yemnthmig. 

Ad 6. Als Brambach in Ko. 311 der Allgem. Ztg. seinen Hsapt- 
artikel gegen die Nenniger Inschriften veröffentlichte, hatte er noch 
keine Ahnung davon, dass diese Inschritttjii beim Festhalten an der 
alten Zeitrcchaung vernichtet würden durch den Einwand der Unmög- 
lichkeit, die bezeichneten Bauten in so kurzer Zeit und zwar im Winter 
aufzufuhren. In seinem Offenen Sendschreiben"^) aber steht jene Ein- 
rede fast prirno lovo und ihr folgt erst der Secundinius, der ihm in dem 
bez. Zeitungsartikel die Hauptsache war. Br. hatte, nach der Note auf 
S. 16 semer Schrift zu scliliessen, die Correcturbogen derselben noch 
am 17. November in Händen, der Brief erschien hier in Trier am 
2G. November und konnte also am 22. gedruckt sein — gut gerechnet. 
Am 17. November hatte er aber die No. 264 der Tiier'schen Yolkszeitong 



*) Steiner 1718. — *) Livins I. 20: „pontificera deinde Nntnam Marcium, Mard 
(nicht = Marcii) filium, ex patribus Icg^it (Nüma)"; cfr. Tac. Ann. VI. 17 (Romulus, 
Komulius), Virgil. Aen. I '2«S (JuUux, a magno demissnm nomen /m^o) tmd die Julier 
mit dem Beiuam Julu» in deu i^ astis cons. u. ö.; ferner Tullus Tullius, Titus litius; 
vom Gognomen: Asfadns, Pordm, Flsriiifl, Drasiiu, Yarivs, Valgius, Gbmdiiia ete. 
Dieser Modus scheint sieh in Gallien früh eingebürgert eu haben, Alpinns, Alpinius 
(bei Tacitus, jener ein,Hc1vfti( r, dieser ein Trevere); Cottus, Cottius etc. Wir 
könnten also mit solchen Argumenten die Igeler Säule unter August setzen. 

"} ÜreUi 3227, ein anderer, vielleicht sein Sohn, ib. 3332. — *) OrelU &ü79.-- 
^ WUh. BmnbMh, ».-o. PMÜHwr in Fitiburg l Br. »Tnuan «m Bhein and di« 
InichrifteoiSiMhiing m Trier. Otttm» Smdmiadim ete.* lüheiftld 180$. 
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in Händen, 'Wie er selbst zugesteht, und in dieser habe ich jenes Argo- 
ment besonders uigirt. De eebeüit also doch diesmal wenigstens einer 
meiner Beweise Tor (seinen Augen Gnii4^ gefunden zn hdben, obschen 
jener Aufsatz ihm „mibedeutend** Torkpxmnli, wie die Note besagt 

Ad 7, IJnbegrelfli«^ liliaHf. .vie man behaupten kann, Träian habe 
in der Ptovinz Belgien kein Hans bauen und Terscbenken können oder 
Festspiele mit seiner Gegenwart beehren. Henzem vermuthetir Traian 
habe von NerTa eine erweiterte Statthalterschaft (Qeraumias) beJtmnmen. 
llVianiin nicht Belgien dazn, wo Qt> Gtitius Agrioola leg»tn&^:pro praetore 
war? Brambach deutet so etwas an. — Davon ab^^ dass Traian Obhut 
über kaiserliehe Bauten gefuhrt, steht l»ine. Sylbe in den Nemuger In- 
schriften; ebenso steht 

Ad 8. keine Sylbe davon zu Neiinig geschrieben, dass Traian dem 
Bürgermeister Secuudinm; das Amphitheater zu Trier geschenkt und die 
¥ilhi zu Nennig mit einer Thierhetze eingeweiht habe. Wohl aber üteht 
es in dem Berichte über die Sitzung der „Archäologischen Gesellschaft" 
zu Berlin vom 6. November „im Jahre des Heiles 1866" und die hie- 
si[?f'Ti Zeitungen haben sich beeilt, den betreffenden Bericht zur „Er- 
heiterung des Publicums'' raitzutheilen. Brambach that sehr gut daran, 
diesen Salto mortale, der ihm doch recht vergnügte Stunden bereitet 
haben rausste, nicht nachzumachen, obschon er sonst Kitschl und 
Mommsen getreulich ahgegucirt hat, „wie sie sieb rHuspera und spuckenu" 
Mommsen wird sich bei Brambach dafür bedanken können, dass dieser 
mit keiner Sylbe eine Entschuldigung för jenes Versehen formulirt, ') 
ihn aber hier den horazisc^en. OrbäiM. plagnsvs machen lassen will, ^) 
weil wir Hm. Br. das Pensom <M>nigiten Trollten.^) In den „Qreoaboten" 

ülommsea's Ausdruck: nEenneu gegen offene Thüren" scheiat Brambach 
beleidigt iii hAbeii, w«il «r neh d« liagen Artikialg in der Augsburger Allgenu 
^Ztg. Behnldig wnsite. 8. d|A beieidiBete BrOBohüx« 8. 16 Note.- 

Hr. Prof. Lohde hielt am 4. Juni d. J. in Berlin einen Vortrag über den 
römischen Mosaikboden zu Nennigf und meinte, aus den DarstellangeD desselben 
liesse sich erschliessen, da&s an j^uer Stelle eimt ein römisches Amphitheater aus 
der Zeit Hadrifln's bis zur Nonuaim^nzeit (862) bestanden. SoUte diese Hypothese 
die <^elle 4er (vc8t9n) Auslebt If eimnrta*8 sein, so bätte lein Ansspruch Uber dM in 
'einer Municipalstadt erbante und verschenkte Geb&nde sofort einen andern Sinn. 
Jenes munMpium wäre dann Nenuig, nicht Trier, wie 15ra-iiibach und -wir mein- 
ten, und hier also eine „versunkene ün<l vcrg:essene" Stadt gefunden, vielleicht das 
Caput Trevcromm, da» Cäsar nicht ue^ai, ifi deüsen ^ähc aber sein Legat Labienus 
war. Wenn mitten im elasupchMn Boden Gvleclienlftnds Olympia und in Italien 
Pompeii verloren geht, warum nicht ^ad senijibvrbfuras Rheni ^ Mosellae) ripas" ein' 
Municipium, von dem sicli nach 1800 Jahren nur alte Mauern und ein Mosaikboden 
mehr iindenV Uder Isat sich der reiche ßecundinus zu seinem Vergnüj^en ein Am- 
piüthcatridion gel>aui u]^d in eigner Person die Wulie und Bären der Ajr- 
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bedankt sich Moniinseu für die richtige Aufklärung,*) „weil es ihm 
etwas schwer gevvurden sei, i>ich in den coniusen Ideenlcvcii» des rül- 
schers hineinzudenken". Nun, so schwer war es doch nicht gerade und 
eben desswegen wuUien wii- den liefereuten der Kreuzzeitung als „Sün- 
deubock" vorschieben: aber l\lüiiim:^eu kann schon etwas vertragen. • ' 
Ad 0. Die Fehler der Neuuiger lüscliriften ganz in's Einzelne 
gehend iiaehzuweiscn. dafür hat Brambach keine Zeit, wohl aber dafür, 
Schmähredeu ^egeii ilnii unbekaiiiiie Leute auszustossen und sie zu gauz 
gemeinen Betrügern herabzuwürdigen und diejenigen, welche den ebrlichen 
Versuch machen, einen Parapbletisteu auf seinen Standpunct zurückzu- 
fuhren, als Schulknaben hinzustellen, die eine ,.jänimerlich leichte Stelle 
aus Victor nicht übersetzen könnten".^) Aber Mommsen hat Zeit daför: 
' er bezeichnet donivm erexit, fundatum et conditum est^ i7i praesenüa 
nicht als v,stammelndes Provinciallatein", sondern als ,fden reinen Fran- 
ciscaner'^ Scihade ist» . dass nieht noch das ursprünglich gelesene fand, 
da steht. Daran hätte sich eine gelehrte Episode über, den Eintritt des 
u für 0 (pöctdwn, alt pocokm) ond den UelMirgang des alten o aus der 
littgua rosttca in das ProTindallatein aaiknüp&n lassen. Juvanal ist 
freifich nach der Behauptung des P. Hardouin von einem Franciscaner 
oder Benedictiner verfasst, eben so Yiigil's Aeneide und X Casar selbst- 
verständlich; daher sa^ft Juvenai.aueh ««Kat erigere ^etiorvu^). 
eurris erigere^) (alles Dinge, die in Bezug auf . Höhe und Ausdehnung 
theila über, theils unter einer ein&chen Ifindlichen domu» stehen), Virgil 
arces fundare et tecta novsre^) (klingt ganz nach einem renovirtenlQoster^ 
kreuzgang), und gauz Rom hat von jeher urhem ^eondere Bomam, ab 
urbe condita gesagt, aber plötzlich sagt ein Franciscaner zu Trier «im- 
phitheatrum condcre liir ,,ein Ampliitlieatcr aiüegen" — und das ist 
barlxtiibcli. Das aelu- liebe in praesenUa haben Ajidere erfiiiiden, Andere 
mögen es vertheidigen. *») In der Inschrift steht blos^ 1 N PK. KS. und 
da diese Inscbrilten doch auf die tollste Weise stylisirt und abbreviirt 
sein s'dk'ii. so kann es ja auf einige divinalorisclie Kunststücke mehr 
oder vveuiucr nicht ankommen und ick schlage daher \ur, frischweg zu 
lesen: Id. lso\. Pl-UiSente (LKSare TKAlano') oder: Imperatoris Nervae 
PK^ESide C-^ESai'e TKAiano^j, wenn auclv oben Ccusare Traianu steht. 

«Icnnon und der Eifcl gcheM'? Dipse iirgeschichtlichc Kntdec kuii]^' ist eben so neuj 
abs die des Xaiüers Napoleon Iii über „Cavarinus, roi de^ Treviic»", cii'. Vie de 
C&jar II. p. 40, n. (4) ; oder das 6. Buch der Geimama, ib. p. 89, n. (3). 

*) Trier. VoUw-Ztg. No. 269 u. Trier. Ztg. No. 278. — «) »Offener Brief" S. 16. 
- - ^) Sat. I 94 u. Il4. — B. Civ. I 26. - ^) Acn. IV 260. — ") Ich verweise nur 
auf Elim, f^rat. actio ad Const. Aug. c. 2 u. OreUi 989. — ") „letalis bieras ... in pectora 
venit". Trier sche Volt^iztg. No. 264. Brambach, 1. c. S. 12. — ") Wie äUi i^enae legatus 
'pro ^aetore, Orelli 5449 etc. 

3 
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Der Maler war eben ein Phiael und hat das übersehen, wie auch bei andeni 
Ei>igraphikoiu die Steiumetzeu die „Sündenböcke*^ lür dertrleielieü sind. 

Ad 10. Dass Brambach alle bisher kuiid gewordenen Entgeg- 
nimgen „Schmähartikel" nennt und sich für die Aiunaassung, eher als 
Mommsen ,,^egen so oft'ene Thüren gerannt" zu sein» von der Redac- 
tion eines politisrheii Tageblattes einen derben Nasenstüber verdiente, ^) 
findet ein Jeder, der Br. kennt, ganz natiü-lieh; noch natürlicher aber 
findet es Br., dass alle Entgegnungen, die ihm von Trier ans geworden, 
„unbedeutend" sind. 2) Mommsen macht eg freilich nicht viel besser, 
aber er lüsst docli wenigsteiiti die botia fides einer Yertheidigung zu, 
wenn auch dabei, wie kaum zu vermeiden, die hiesigen „Halbwisser** 
Schnitze machen. Aber der „Halbwissei*^* glaubt nicht« daas, weil wir 
von Traian bisher keine echten loschriften (und Münzen), besaueiif 
die Nenniger erst seit 1859 gepinselt und gehauen 8^ müssen; 
eben so wenig glaubt er, dass die Nenniger Inschriften alle von Traian 
selbst gesetst, also amtdclie sein müasen. So gnt ein eities Gesehlecht 
mit alten Stammbäumen prahlen, ein Ereigeksseiiur sieh einen Freige- 
boiuen nennen kolmte, so gut konnte an der Mosel aicb irgend ein rei- 
ober LibertlAe eine Inscbrift setien, die besagte: ^^Als Traian Gfisar war, 
ist er M«r bei mir oder meinem Vater gewesen und bat uns dieses 
Haus sammt dem Bade gescbenkt^^; oder: t>(M^ Obeim oder Vetter) 
Baumeister S, Modestus bat 49» Ampbitbeater in Trier gebaut und 
mdn Vater batte das Vergnügen ^ vor seiner kaiserlieben Hebeit die 
erate Tbierbetae zu gebea*^, u. s. w. — Fenier bin ieb niobt von 
80 stolzem Selbstbewusstsein, um „aüe Azebitekten di^ Welt'* der 
Leichtgläubigkeit zu zeihen, wenn sie behaupteten, der Nenniger Stiioe 
mit dein, was drauf ist, sei antik, da nur der „Epigraplüker vom Fach" 
im Stande sei, die Falschimg zu erkennen, weil er den iuhalt der 
Schrilteu Lichi imt dem reimen kaim, was er bisher wusste. Wie leicht 
aber der Betrug zu erkennen gewesen, will uns Mommsen ad oculos 
demonstriren: „sechs bisacht Doctoren und Studenten hätten ganz das- 
selbe gesagt.*^ Ist da3 Hrn. Mommsen wirklich ernst !^ Freilich!^} 

*) Köln. Ztg. Iso. 323. — ^) Um dies xu würdigea, bedenke mau, ddäs Br. 
seine vUa (eine Zugabe m jed« Doctordfnertation) mit den Worten einleitet: 
nGnilehuus Brambach de vita »ua." Wer so schreibt, muss >>n-h sehr fahlen. 

Hier der Beweis! Der neue Gegner ist kein aiulcrer als — fA'.ssiriR. 
Der erste Humor bei der Sache ist der, dass man schon an» lo. Koveniber lüer in 
Trier darauf bivg;ewiesen , wie Brambach eine gewisse Aehuiichkeit mii Lcssing^ 
habe» indem er glaube, er habe hiw in Trier ,eine ganse Stadt tou „Klotsen", ma 
nicht zu sagen von «Blötzen" Tor sich". Aber jener berliner Lessiiig entpni^pte 
sich bald als einen Dr. Julius Lessing, der mit dem andern i^essiiig laoc den JEÜameii, 
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Ad 11. Dass das Ge^icliäft (die Inschriftcufabrication) in Nennig 
blüht und gedeiht, ist wahr und sehr einfach. Wer Erfolg sieht, beutet 
ihn auch aus, wenn er kein Thor ist. Aber der Fälscher in iS'eunig ist 
doch ein sehr grosser Thor, wenigstens als Fälscher von Inschriften lei- 
der gar nicht zu srebrauchen. Hat er zuerst alle die ihm vorgezeichneten 
Wandinschriften, auf deren Stylisirung wir doch ganze sieben Jahre ver- 
wandten, aus reinen Decoration srftcksichten verballhornt und den früher 
vergessenen Germanicus als GKKM. auf Stein gehauen, bringt er uns 
jetzt zum Schlüsse auch noch den 2^EKVA nach. Aber quaatum mu- 
tatus ab illo, den wir 1km seit deniL 19. Ootober Tag für Tag vorge- 

sonst nichts j^emehi hat. Und der andere Humor mit unserem Pseudo-Lesr-ing ist 
der, da.ss der ^nite I^Iaim spricht, wie der l^linde von der Farbe und wie Kellstab 
vou einer nicht aufgelulirteu Oper. Nach weislich hal er die Nenniger Inschriften 
gar ntclit gelesea. Venn er noch jenen BencM fiber die Sttenng der Afchiotogi- 
solien Geselleekaft geleien hätte! Aber nein! Er hatte seine gAnxe WissewNliift 
vom HüTcnsa^fiTi. Kr rechnet uns die Fehler des Küiscrtitels an den Finf^ern vor: 
„im Namen und Titel des Kaisers allein finden sich drei Fehler," Nein vier, Hr. Dr.! 
1. fehlt Imp... 2. fehlt Acnn, 3. i&tAI.V. zuviel, 4. ist V für Vlpius Cuainn! SSecuii- 
dinna Beenrae tat Aem fim. Ths MPvwfoctnB von Nennig" (alio irieder jenes YiellH»^ 
rangette «mmiiciplum Nantiftoom**, efr. S. 16, N/3). Den oben ad 8 besprocheuen 
Missgriff betet er ruhig nach. Den Druckfehler Secuudintis für Secundiniiis, jrrade 
das punctum »aliens der Beweisführung, wollen wir ihm ;,'ar nicht einmal vorhalten, 
da ich nur den Abdruck der Klberfelder Zeitung vor mir habe. Von Bnuubach und 
HUbner wasete «r etwas von einan in Txler emids^ten H, Pinonios Yietniinns, 
den er sofort nndi Nennig Texpflanst nnd anf d^e dortigen Inschriften beikleckst 
— ubschon jener Prätorianeröfficicr bereits 1850 — in welchem Jahre Dr. Lessing 
auch Nennig entdeckt werden lässt — im biesic^en Narrenhanse (Neubau) in den 
Monaikboden daselbst eingeschrieben gefunden und nach Mommsen und Brambach 
entweder der Vater oder der Pathe des Nenniger T^iö, Prait. ist* Auch sj^ricbt 
unser Br. Lessing stets von einem »Kaiser* Traian, als sei Caesar = Imperator 
Caesar und „Le-ssing" der Familienname jedes grossen Kritikers. Hr. Dr. Lessiug 
nimmt e^ auch sonst mit der Wahrheit nicht nehr frcnau. Fr behauptet, dif rhei- 
nische l'resse habe Brambach's {grossen Artikel nur citirt, während doch die „irier'- 
sche Zeitung" denselben wörtlich wiedergab (+^o. 265 vom lO. November); 
allein er kennt die rheinischen Blatter nicht, obschon er iie XOlnisehe und Trier'*- 
gchc Zcitang öfters citirt. Er sagt, ieh Imtte in der Trier'sehen Zeitung angegeben, 
keine Garantie für die Echtheit jener Inschriften zu übernehmen, währe-nd ich keiiie 
Sylbe in die Trier'sche Zeitung geschrieben habe. Heiüst da.s mnUiii oder mnuifida 
dic(ie? ,yir bonus praestafe debet, ue mentiatur; prudena, ne mcudacium dicat."* 
Nigiditts Ffgulns ap. Gdlium N. A. XI 11. — Wahrlich, Bratnbach nnd Motomsen 
hätten keinen schlechtem Advocaten &ver Sache finden kOnnen, ids |enen Dr. irgmü 
einer Facultlt, der auch den besten Process sofort verlieren würde. Allein Hr. Dr. 
.Julius Lessing war lü.stern nach dem Enhme tinserer Dioskuren und die Lorbern des 
Miltiades liessen dem Themistokles nicht einmal im Bette Kuhe, wohin er aich doch 
gewiss gelegt, um des süssen Schlummers zu pflegen. Möge Ex, Dr. Julius Lessing, 
Verihsset eines Artikels Uber die gefilschten Nennigfir Inschriften in der „National- 
yeitung*» rnhig auf «eUum liorbevn - sdUalBfi. Farve, nec i^video, sine te! 
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predigt! Er hat den MRVA eine guto Strecke weit von dem ersten 
Steintragiiiciit vevstcckt und ditscs zweite zeigt auch noch die Buchstaben 
BA, oftenbar als Anfang von lA'KV^l In Zeile 8. Wir macheu un.s 
sofort an'H Ergänzen und hnden zu uusejm Schreclfen, 'das« es, nur 
wegen des BA, heissen muss: 

CJ':S.M.V.TRAI.NERVA 

GEKM. DOMVM.ET.BA 
nachdem wir uns bereits mit dem ?:(i«sen Gedanken getröstet, der Ötein 
lasse sich mit Sicherheit (vierzehn BuclistalH u aul die Zeüe) 

C^:S.M.VLPIVS.TKAI. 
ei^nzen, genüge also wohl emigcn der gestellten Antordenmgeii. Aber 
nein, „mit des Geschickes Mächten i«t kein ew'ger Bnnd*ssu flechten" 
und die Freude ist uns gräudlich verdorben. Denn nicht nm-, dass der 
„H&userbauer" Traian mit dem „Geschenkgehoi - Traiau collidirt, — als 
j^er*.^BYA TBAIAKVS, als dieser nur: TRAIANVS — ist die Std- 
lung der Namen obendrein regelwidrig, aber nicht ohne BeispieL Doch der 
Gedanke, dass das auch in Kennig stattgefündeo, ist (nach Mommseu) 
„au schdn, um wahr zu sein"'. Wir wollen es versuchen, den „schönen^^ 
Gedanken näher m motiviren. Die Unregehnässigkeilr der Titnlatnr 
beweist eben nur, dass letztere für Traian noch nicht feststand; der 
Genfer Stein, den Mommsen als interpolirt verdächtigt^ stammt aus 98 
n. Chr., der Kenniger aus 97, also gerade aus dem Tlebergaiige einer 
Begierong in die andere. Die schwankende Kamengebung erkl&rt sich 
sehr einfach. Ein Fall, wie der Traian's, „war noch nicht dagewesen'': 
Augustus und die Julier adoptirfeen Verwandte: Galba, Otho, Vitellius 
adoptiiteu keinen Nachfolger ; Vespasian hatte zwei echte Sölme; Ncrva 
war kinderlos, hatte aber nahe Verwandte; trotzdem adojdirto er (inen " 
ihm frenult ii, im fernen Deutschland seit vier Jalu-en dieneuduu höhern 
Ufhcier, einen Proviucialen von Geburi, im Senate mit den Worten: 
„Ich adoptire den M. ülpius üserva Traianns." Hat Xerva das gesagt? 
Nein, Hr. Brambacli übersetzt aber Xiphiliuua' Vvorte so. In dem 
Augenblicke der Adoption gab es keinen M. Ulpins Nerva Tralanus 
und der adoptirte IVaian hätte wohl eher M. Cocceiiis Nerva Ulpianus 
gelieissen. Traian wurde eben nicht adoptirt, sondern arrogirt, weil 
er sui iuris war. Tiberius, von Augustus arrogirt, hiess Tiberins Clau- 
dius Nero Cäsar, also Traian : M. TJlpiua Traianus Kerva, wie das N&ir 
niger Steinfragment ihn nennt. Wenn nun Traian seinen Kaisemamen 
als M, TJlpius Nerva Trmawus oder' mit einer nach Mommsen's beleh- 
render Bemerkung nöthigen, wenigstens wurdevollem. Weglassung als 
Nerva Traianu$ festsetete, so hat er unter den frühem Kaisern keinen 
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Vorgänger darin mul ans „Pietät" setzte er das Cognomen seines 
Adoptivvateri^ vor das semigc. So wird sich das Käth^^el wohl lösen 
laiisen. — Alao auch iii Trier kann etwas schön, aber doch wahr sein; 
wenn den hiesigen Alterthnmslorscheru auch mitunter daa rngiiick 
pasöirt. das Wahre nicht zu finden. — So jenen Prätorianertribun 
M. PIAONIVS VICT0KTNV8, den spätem T\Tannen M. Piavonius 
Victorinus,') eine „glänzende'* Entdecloing E. Kübner"«. Hätte Hr. v. Wil- 
movsky oder sonst wer hier diesen Piaonius entdeckt, unisono wären 
die „Epigraphiket vom Fach" über sie hergefallen: „Unerhört ist, dass 
Jemand seinen Namen auf zweierlei Art schreibt, PIAONIVS und 
FIAVONIVS; der dritte Buchstabe des Namens ist ein griechisches L, 
Yfiß \tei OrelH 6447 (aas dem Jahre 28& n. Chr.), PILONIVS ist nicht 
80 selten» Orelli 3455, 7045 — seht da die Eitelkeit der Triei-er: nicht 
znMeden mit ihrer altera Borna nnd allen den Ksusem, die dort ge^ 
wohnt, wollen sie auch noch einen dev' dieissig T^qrannen, einen ehe-* 
maligen Fj^tonanertrihmien (die maa bisher nur m Born kannte), 
dort gefanden haben n. s. w/' nnd der Nenniger Prfttorianertnbno ist 
nach Mommsen nur der Bastard des M. Fflonius nnd der Igeler S&nle. 

Die^Fragc, ob die Gegner der Nenniger Inschriften <fie Regeln, 
welche die Epigraphik für Prflfimg ihrer Objecte vorschreibt, befolgt 
haben, können wh* entschieden mit Nein beantworten. Brambach kannte 
die Inscbriitüu hlom ms Zeitungsberichten; in Berlin flwilich hatte man 
Durchzeichnnngen , schweigt aber wohlweislich von- den Schriftzügen, ' 
„weil der Pakclier besser mit Pinsel nnd Meissel umzugehen wusste, 
als mit dem Oreni'\ \)a^ Nenniger Wörterbuch und Grammatik dönkt 
jenen Heireu furi htl)ar, — uns nicht, weil wir hier theihveise mit Objecte« 
zu llnui luiben, deren Zeitalter wir nicht kennen, nicht weil sie erst . 
seit isni) entstunden tjind, sondern weil die Bauperioden der Nenniger 
Villa noch nicht mit Sichjrheit l'estgeatellt sind. Die Person des Fäl- 
schers ist noch unbekannt, den Beweis der Fnlschnng glaubt man er- 
bracht zu haben. Ich kami Mommsen die geforderten .Namen nicht 
nennen, weil ich dieselben nicht weiss. Den Urheber der „treffenden" 
Erklärung kenne ich nnr aus Vermuthung, finde mich aber nicht ge- 
mässigt, Namen zu nennen. Den hie und da halblaut gewordenen Ver- 
dacht, ab stände ich mit der Nenniger Affaire in irgend einer andern 
Verbindraig, als dass ich ans freiem Antriebe nnd nach reiilicher lieber- 
legung aus einem ursprünglichen Gegner*) jener Entdeckungen 

») Oielli 1018, 5548, aus dein Jahre 205 (?) 

■') Hr. Prof. Brambach druckte „zur Erheiterung des geneigten Lesen* meine 
AaBsteUangen «a den Kennigeir Inschriften cb, loh habe das VergnOgen, dem 
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zu ihrem Vertheidiger geworden bin, weise ich als grandiose Er- 
findiiiii^ eines müssigen Kopfes zurück. Die vSache ist zu lächerlich, um 
sie eines weitern Wortes zu würdigen. — Bei Fälschuugen ist die Peii^on des 
Fälschers jedenfalls von nicht geringer Bedeutung ; denn er konnte, wenn 
er sonst befähigt wäre, grossen Unfug anrichten. Allein in Nennig hat 
er sich scldeeht bewährt: der Schmuggel ist sofort von den (Trenziägem 
der Kpigraphik abgetanst worden. Die Beweise der Fälschung sind nun 
sehr eigenthnmlic'her Art: ,,1. So was ist noch nicht dagewesen; 2. es 
w'idersprieht Allem, was wir bisher wnssten: 3. AehnlicheF steht auf 
andern Inschriften; 4. es ist zu schön, um wahr zu sein; 5. man merkt 
die Absicht und wird verstimmt." Das ist das Kesum6 aller gegne- 
riselieii Beweisführungen, ^) und es wird mit solcher Zuversicht in Be- 
hanptHngvn gearbeitet, als oh die Epigraphik keine empirische, sondern 
eme dogmatiscke Wissenschaft sei» deren Kesultate so fest stehen, dass 
man jeden, der zu widersj>rechea wagt, als Ketzer verdammen und d«8 
gesunden Menschenverstandes bar und ledig erldären kannte. ^Wean 
die SpradivissenBchaften saniint allem, was dazB gebOtt, so weit ent- 
wickelt sind, dass sie ihre Gronds&tz« als Dogmen suMeUen, ist das 
Ende aller IHnge gekommen.** Das ist ein Wort von Bitschi. 

Hm. Prof. Uranibach mitzuthcilen, dass Moinmsen in Bßrlin ganz dasselbe am 
6. November aussprach, was ich am 19. October in Trier sagte, nur dass Mommseu auf 
Fälschung 8chlo.s.s ich nicht Das hier ta eonstttixwi, Mheint nicht unwichtig. 

*) Um einen Begiiff davon in gehen, mit welclbcv Sicherheit die Kegeln der 
Epigraphik in der Praxis verwendet werden« führen wir an, dass, wie ein Blick in 
das lll.s('}lrifton^vorlc \on Orelli-Henzen überzcns^t, Orelli eine Menge von Inschriften 
als unecht bezeichnete, welche Henzen als echte anerkennt, weil, wie er moist sagt, 
er oder Mommsen oder sonst ein bewährter Epigraphiker den Stein uih^t gesehen 
haben; dass dagegen Henzen eine Menge 7on Insi^Cten als unecht verwuftt die 
Orelli für echt ansah. Yon den 200 ersten Inschriften jenes Werkes sind nach 

Heiuzen zwei Ordlio s>«f rnussn ittr^prrfrrr, acht i^pnrinf. ZWei siiiperf^c Orelli ^ibt 
etwa 5000 Inschritten; verhält n in srnässig berechnet müssten davon fünfzig grund- 
los verdächtigt, zweihundert unecht and fünfzig verdächtig sein. Bedenken wir nan, 
dass OreUi gewiss sehen eine Menge von Insehriften als ihm off^bar ttnecht sehei- 
nend weggelassen hat, wie er 1L< v sagt, und dass er seine Inschriften nicht um 
ihrer selbst willen sammelte, sondern <fi iHn^frandam Rotnmar nntlqwfotJs discipli- 
nam, so wird es nicht unglaublich erscheinen, wenn wir behaupten, jener Procent- 
satz von 1 bez. 4 und 1 würde wenigstens um das Dreifaciie wachsen, denn die 
5000 Orelli'scben Insehriften mit den mindestens anf 2700 sich belaufenden Hensen*- 
sehen stellen wohl kaum den fttnften Thefl aller Torhandcuen Inschriften {laptde$ 
und befriedigend betjlaubigte svhfdae) dar. Und wenn Bitsehl und Mommsen sich 
über die Echtlieit der Insdiriti Ureiii M. Cl. Marcello ;| IJomanorutn ensi |j 

fugato HsLuiiibalo j direptis Syracusis 1| V Cons. 1[ S.P. Isola n herumstreiten — 
rdtschl dagegen , wegen der Sehziftaüge n. Ct. (giade wie in N«nnig V(lpiu8) und 
6. und See,), Mommsen dalBr — seU man sidi dann nech wundern, wenn aber andere, 
minder psatantiSs anftNiaada Inschnften Stveii entstebtV 
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Hätten Mommsen und l^rambach es nur der Möh«^ werth geftmden, 
sich gen Nünmg zu bewegen, so hätten sie sich überzeugen können, wie 
ejÄ mit den Funden steht. Der Boden geliörte der königi. iügieruu^^s 
sie liatte denselben dem Aufi^seher der Villa verpachtet mit der Bedin- 
gung, dixsä auf Bffehl der Eegieruug dort jeder Zeit gegraben werden 
dürfe. Der Buriir i meister des Ortes Xennig müsste auf alle Fälle Aus- 
kunft geben können, ob auf Befehl der Kegierung dort seit 1859 ge- 
graben worden sei oder nicht. Sodann muaste der Boden zelni Fuss 
tief ansgpworfeii werden, der Fälscher der Inschriften durfte natürlich 
bloss bei jNacht arbeiten, da sonst Jeder sich gefragt hatte, was er da 
auf die Wände male. Wie viele Zeit nöthig sei, um eine solche Arbeit 
aammt den einfassenden Aiabesk^n auf die Wand zu pinseln, und wie 
viel Geschick nöthig sei, nra einen Kenner der Antike, wie Wilmowsky, 
den xntti docU allgemein als solchen ehrend anerkennt, zu täuschen, 
miOgea /die Hemüi in Berlin und ]t>!eib«ig benrtheilen. Ich gestehe, 
daM för meiaeo. gjeriiigen UntorQiaiieii^efstuid e9 nnfassbar ist, wie und 
-wann die F^hiuijg' «Mgefonden» und vifi man die ürgebnissa einer 
amtlich proTociiten Uiktemieliung ais Tiusehnngen verwerfen kaniL Ja, 
kfttte die OonuniMio« mii den (^egn^ der Kejmiger In^ehriften in 
ein Hetn geblasen ^ n»n, den Jvbel im Oljmp der GOtter möchte ich 
gern erlebt haben. Waui eine hier umhmfende Sage. nur eine Spur 
von Giaabvtvdigkeit für nch hat, so dürfen w uns toi| Kennig her 
der seblimmsten Binge versehen:, einer absichilidien ' Tftnechnng deß 
einen unserer Gegner, bewerkstelUgfc,. lun den die Ansgrabongen leiten« 
den Bildhauer Schäffer zu verdächtigen. Ob die Kegierungscommisswn 
dahin bekiügliche Thatsachen festgestellt habe, weiss ich nicht und die 
übrigen Verdächtigungen, welche nach Monirnsen den einen der Nenniger 
Herren „als einen bereits erheblich angezweifelten KhreuMiu ii:i rscheinen 
lassen", gehören nach dem grossen Eechtsge lehrten Dr. Juliuo Lessing 
in Berlin vor die Polizei und nicht mein- vor da:^ Forum der Wis^ien- 
schaft, beweisen aber wieder tax den altea SatZj dass die öache nach 
der Person beurthoilt wird. 

Meine Ansicht über die Il^enniger Inschriften ist kurz diese: 

1. Die Stucc-Inscliriften sind antik, wenn auch aus einer jüngern 
Bauperiode; die SteininschrUt ist aus den Jahren 07—08 n. Chr., was 
Brambach für den Fall ihrer Echtheit zugibt. (Augsb. AUg. Ztg. No. ii24.) 

2. Ihr Inhalt unterstellt keinO' ^nzige geschichtliche Unmöglichkeit. 

3. Ihre Fassnng widerspricht nicht den Eegeln der Epigraph ik. 

4. Ihre Sprache ist keineswegs so barbarisch, als die Gegner thun. 
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Mit den auf den Nenniger lusehrifteu genaunten Personen sind 
die auf der -Igeler Tafel Torkommenden durdiaiis nicht als unbedingt 
identisöh anzunehmen. Wir haben verwandte Namen, aber nur fSa eine 
Person, den L, Sacems Modethu, der in Nennig nur S. Modestu* heissi, 
Iftsst sieh die Identität vermuthen. Doch die übrigen Namen Seeurus 
und Avenimuff die gerade nicht sehr häufig siod, *) erheben die Yer- 
muthung, dass wir in Igel Abkömmlinge jener Nenniger Secundiner vor 
uns haben, ßist zur Ctewissheii Den beiden Nenniger Secundinem 
kommt ein gewisser Bang zu, der eine, Secums, ist Präfect von Trier, der 
andere, Aventinus, Tielleicht Oberst der kaiserlichen Leibgarde. Welche 
Aemter aber die Igeler Secuudmier bekleidet habeu» sagt die Insclirift 
der Säule nicht, nicht als oh in der ersten und zweiten Zeile die Titel 
mit samnit den Namen der A\ nrdenträger autigemeis^elt oder venvittert 
wären, sondern weil überhaupt Titel dort nicht zu suchen sind. . Die 
ganze eheruais achtzeilii^e Inschrift enthält in den übrig- gebliebenen, 
noch einigennaassen lesl)aren sechs Zeilen secha zweiiellos herötellbai-e 
Mäuneniamen, aber bei keinem ist eine Spur von Amt und Würde zu 
entdecken. Wenn Tralau den Nennicfer Secnndinus Secnrns als Präfect 
von Trier vorfand, oder (da ihm nach seiner Adoption oder Ernennung 
zum Cäsar die Provinzen Belgien und Obergermanien, nach einer Ver- 
muthung von Henzen und Brambach, mit übertragen wm-'den,) ihn dazu 
ernannte, so hat er gewiss während seiner fast ueunzehi^ähxigen Begie- 
rungszeit sieh der Söhne und Nefl<eu jenes Seeurus auch angenommen: 
Warum aber die Igeler Secundinier keine Aemter bekleidet habeai soll- 
ten oder ihre Wärdeh auf der Igeler Tafel Terschwiegen, darüber kann 
man nur Yermuthungen haben. Die Bogel acheint gewesen zu sein, 
dass Jeder, der ein Amt oder Aemtehen besass, solches auf seinem 
Grabsteine oder auf Yotiysieinen angab. 

Aus welchen'' Gründen die beiden ersten Zeilen der Igeler Tafel — 
vorausgesetzt, dass sie nicht verwittert sind, was bei dem Zustande der 
noch erhaltenen sechs Zeilen nicht gerade sehr wahrscheinlich ist, — 
ausgemeisselt oder vielmehr ausgeschliffen wurden, wissen wir ebenfalls 
nicht mit Bestimmtheit. Dass in denselben kein verhasster Kaisername 
stand, 2) wird Jeder leicht emsehcn. Merkwürdiger Weise fehlt auf 

*) Steiner 1212: Scxtus Julius Stn/nts, richtiger vielleicht Heeundasj ib.d95G: 
Sarturonias Securas; über Av(ntiHus yergl. eine spätere Note. 

*) Ausgekratat vaiden folgmde Namen von ^isecn uid Ofisftren: Oaligola,' 
N«ro, DomltiftD, Conmodm, Oet», CntMallft, Blagabal, Gal. Maximlaiiiu, beide Ha- 

xhuim, beide Philippi, Macrinus, Diadumenianus, AleicanJer Severus, Julian. Aller- 
dings hat man das Monument mit Caius Caligfula in Verbindung gesetzt, aber nur 
durch die gewaltsamste Deutung der Inschrift; so nach Uerold's Vorgang Theodor 
Lorent aus Bditernach in nCtdm Igola etc. 1799.* 



Digitized by Google 



25 



d«iii Neimiger Mosaikboden «in Medtdllon nnd zwar dasjenige, welebes, 
der Analogie anderf^r FossbOden zufolge, den Namen des BBsitsers der 
Villa enibieli Igel wird in Urkunden erst spät erw&lmt, die S&ule Tom 
13. Jahrhundert an^) uad man hielt sie damals für ein Erinnerungs- 

mal an die Hochzeitsfeier des Constantiiis Chlonis mit der ircverischeu 
Jungfrau Helena. 80 ahsurd nun auch diese Meinung uns heutzutage 
dtinken mag, so ist sie doch ein Beweis dafür, wie hock wir die Zer- 
stifiuncf der Inschrift hinaufsetzen dürfen. Die Gelehrten des Mittel- 
alters konnten doch auch Inschriften lesen und — fälschen. Die Igeler 
Tafel hatte aher, als jene Sage entstand, schon ihr Unglück erlitten; 
für 80 rasend werden wir doch nicht einen Chronisten jener Zeit halten 
wollen, dass er, \\m die Säule sammt Tafel seiner Meinung gefügig zu 
machen, die Bildwerke hätte zerstören und die Schrift ausmeisseln lassen. 
Ab.sichtlich beschädigt und beraubt wurde sie olfenbar, darüber belehrt uns 
der Augenschein und die Geschichte. Graf P. E. von Mansfeld, von einer 
planlosen Sammel^^iith befallen, wollte die Säule nach Luxemburg in 
seine Gärten transportiren lassen, gab es aber wieder auf, nachdem das 
Denkmal ganz bedeutend beschädigt, mehrere Löcher hinein- und einige 
Köpfe, aach das Belief einer ruhenden Kympbe, herausgebrochen nnd 
die Genien auf den Akroterien weggeschleppt waren. Vor gänzlicher 
Zerstörung schützte sie in der christlichen Zeit der Umstand, dass ver- 
jnutblich Abkömmlinge der Secundinier in Igel bis tief in*s Mittelalter 
lebten, die Säule also Privateigeiithttm war, und dann gewiss jene Sage 
von der Ealsenn Helena, 

') Egla Villa, Honth. bist. Trer. dipl. 1 p. ;>92, gehörte der trierischeu Domkirche 
im Jahre 1052. Ueber die ältere Litterütur der £rklaran|^en der Bildwerke und In- 
Bchnft der Säule ymgL J. M. ^eurahr, das rOnuBehe Denkmal m IgeL Thner 1826. 
Man liat sie auch bei Ausonius Moseila 312 sq. erwähnt geglaubt, allein es scheinen- 
solcher Pyramiden im trierischen Thale mehrere gestanden zu haben. — ^) Die Citate 
bei J. M. Neurohr, 1. c. S. 2. In der neuem Zeit hat Tlu T. Uaupt diese Ansicht 
vertbeidigt, fand aher keinen Anklang damit. 

3) Es war nSmlleh fAr den oberfliefaliehen Beechauer jener Bildwerke auf der 
SUdadte etwaa adbir Eisfiusbee, in dem grossen Belief über der Inechiifttafel ^e 
Vemmhlungsfeier zu sehen, nnd da die übrigen Darstellungen meist nur eine sym- 
bolische Sprache reden oder leicht erkennbare Soenen aas dem täglichen Lebens- 
verkehre, aus Handel und Industrie abbilden und in keiner eine directo Andeutung 
des Todes» in eber vielmehT eine Gehurt, in daer andeni ein< Brantfahit (das Bfld 
auf der Weataeite Uber der Attika tnH dein aageblkihen Meilensteine dahd) nnd Aefan- 
liches zu erkennen wäre, vielleicht sogar die Aufnahme eines Ebevertrages (Bild unter 
der Inschrifttafel) — so lag die Deutung auf jene Hochzeitsfeier» welche zudem ja 
der Ausgangspunct einea die ganzen Weltverhältuiäse umgestaltenden EreigniüBes 
weiden eoUte, nieht dlanleni» mid tiotidem, dass Constantin der Stadt Trier naher 
itend als edn Vaiter, wihlt« man d^ de» Letrtem Hodueit mit Helena^ weil 
Fansta, Conetantln*» Gemahlin, etwaa antttdiig, ihrer Sdiwiegerrnntter Helena gegen- 

4 
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Wir ordnen die Nenniger und Tgeler Familie fol((eiidermaas8eu 
zu.-;aiiiineü: Secundinus Securus, Präfect von Trier, hatte euiiii Bruder-:"-/ 
oder Neffen, Aveutinus; jenes Suhii oder Enkel ist T. Secundiuius Se- ; ' 
curus, dessen Gemahlin Vocatia; dieses Ehepaar hatte drei Kinder, : 
Secuudiüius Seeurus und Aveutinus und iSecundinia, die üemaiilin des • 
L. Saccius Modestus, die.se drei liatten je ein Kind, L. Secundinius Se- 
cnnis, L. Secundinius Aveutinus und L. Modestius Macedo: L.' Saccius • 
Modestus ist der Sohn oder Eukel des Nenniger S. Modestus. Dass.' 
die jüngsten Secundinier (Igeler Inschrift, Zeile 6 u. 7) Vettern, keine 
Brüder sind, folgt weder aus dem in Zeile 7 fehlenden fratres, noch . 
ans dem gemeinschaftlichen Vornamen JAtcius: aber keinenfalls könne© 
gie identisch sein mit den filüs Secundini Seeuri in 4ier 3. Zeile; diese 
sind daher sicherer ihre Väter und wüsste man.' aicht, wie - die Nwnen 
der Dedicanten selbst in die zweite Zeile kommen soUten. 

Nach Maassgabe dieser liypotibeiliisdieki Yerwaadtsebaflisliafel er-* 
ganzen imd lesen wir die Jnscluraft der Igeler Slbüe folgendeanaassen; 

Tito SKCyndiiiio t. ülio secvro et VOCA M 
tiae coiiivgl Et secvndinis secvro et aVenti 
NO fiLIS SECVNDINI SECVRi ET PVBLIAK PA 
CATAE CONH Gl SECVNDINI AVENTm ET L SAG 
CIO MODESTO KT MOD£STIO MACEDONI FILIO £1 
IVS LVO SECVNDIIfiVS AyENTINVS ET SECVNDI 
NIVs sECVRVS PARENTiBVS DEFYNCTIS ET 
sibl VrVI ViT AEem ITi fecERVNT 

Diis Manibvs. Tito Secvndinio Tili filio Secvro et Vocatiae con- 
ivgi et Secvndiniis Secvro et Aventino filüs Secvndinii Secvri et Pvbliae 
Pacatae conivgi Secvndinii Aventini et Lvciis Saccio Modesto et Modestio 
Macedoni filio eivs Lvcii SeevndiniTS Avenünvs et SecvndiniTS. Seems 
pareutibvs defvnctis et sibi vivi vit aeem iti fecermi 

aber wenigstens etae pertoiui infffHäisHma , war. Es ging imter den heidnischen 

Schriftstellern die Sage um, Fkotta habe ihrcDi Stiefsoluie Crispus, vermitt-als ihrer 
EiiiÜüstLTun j' Ti i Constantin, zum Tode verholfen und Helena habe ihr ol)< iifalls 
den Untere aii^' 1 < i ii pt, Anr. Victor, epit. XLI. Zosimos II 29; cfr. Euagrios III 
40 und J. L. Üug s ,i>oiikschrift zur Ehrenrettung Constantin's" (Zeitschr. für die 
Geistlichkeit der Diöc. Fieiburg, 1829, 8. 1). Jene Deutung der Igeler Sink h^tte 
also wohl «ine scheinbare äussere Begründung — oL <11l Ilochzeitsfeier selbst eine 
gesclnehtüclie Thatsache, mag hier unentschieden Ijkibcn {'üo unbestritten fachte lu- 
schnlt ()relli l'J74, cfr. III p. 118, und Zusinios «prechen dulur) — und sie hat unser 
Denkmal gerettet, während so manchea derait theil» der Bau.- und iahen Zer^törungsiust, 
theils dem fireilidh bexechtigtim, alier 49ph nur »Uni trigprosen. Ql^ahens^er zun 
Opfer gebnclit wnid« -~ s« der KusogelMi n Bmrbel», 4«»- AppU.fhfiftter n. s. w. 
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Zur Erläuterung unserer Lesung bemerken wir: 

1. Viellach erscheint aul trieiischen und andern Inschriften die 
Formel D. M avf Anfimg und Ende der eisten Zeile veitheilt; ^) hier 
war kein Raum gegeben, sie oben anzubüngen, oder man wollte flen unten 
übrig bleibt nden Kaum zu Nachträgen verwenden. Fehlen darf D, M. 
durchaus nicht, denn die Igeler Säiüe ist kein Kenotaphium ; auf einem 
solchen durfte (oder musate vielmehr?) jene Weiheformel fehlen, wie 
anf dem des Legaten Mamns OftlinSi der in der yamsschlaclit fiel BIms 
die Igeler FvTsmide aber zum BegiftbniSBe eingerichtet und unter ihr 
ein Columbarium vorhanden gewesen, hat man schon vielfach vermuthet 
und die Erzählung der Igeler Bauern, da-ss in derselben früherhin ein 
Ziegenstali gewesen sei, bestätigt iene Meinung. Yielleicht hatten räu- 
bensohe Hfinde (Graf von Muisreld?) den S^kel dm^hbröchenj die 
Aschenkrüge geraubt mid verscbleppt und nach und nach erweiterte 
sich das Loch zur Thüre, welche später (liöchst ^vahrscheinlich vor der, 
wenn ich nicht irre, vom echternacher Stadtschultheissen Lorent gelei- 
teten lieparatur im Jahre 1705) vermauert wurde. Die Abbildungen 
der Igeler SSnle zeigen denn aacli eine von der Sfid- auf die Ostseite 
heramgehende ehemalige' Oeffnung, welche mit regelrecht behauenen, 
aber niedrigem Quadern vennauert ist, als die alten Steinlagen der an- 
dern Seiten, die nocli Spuren von Bildhauerei zeigen. 

2. Die Ergänzung TITO (Zeile 1) ergibt sich aus dem hinter D 
deutlich erkennbahren Buchstaben T, der, da D zaM am Ende der Zeile 
gehört (und dieses M widerstrebte hartnäckig allen Ergänzungsversuchen) 
offenbar nur das Pränomen der zu nennenden Persiin andeutet; die übri- 
gen Ergänzungen der ersten Zeile siud nach den auljgestellten Prämissen 
gemacht. TITI IILIO war nur hier nöthi^. ' 

8. Die Gemahlin des ältesten Secnndimers hat, wie Franen Tiel&ch, 
nur einen Namen, YOCATIA.^) 

4. rVBLIA TACATA halten wii- für dio r;(^mahlin des Tiltern 
SKCVXD1X1V8 AV^]NT1NVS, der in Zeüe 2 Platz gefunden, besonders 
weil sie gleich hinter ihrem (hypothejisqhenj öatten, bez. Schwager folgt; 
freOieh kannte diese Stellung hinter den'nfiüoiisten Yerwandtaii,. denen dimn 
i. Saccius Modestus und sem Sohu folgten, auch dafür sprechen, dass sie 
eines der jüngsten Glieder der Familie war. Allein die Keiheufolge der 
Männernamen SECYRVS und AVENTINVS (Zcüe 2 u. 3). und AVEN- 
TINVS und SECVKV8 (ZejUe 6 u. 7) macht es wahrscheinlicher, dass 
sie einem ftltem Sectmdmier als Frau angehörte: 

5. Wir baten die Lücke in Zeile 3 hinter NO nur mit FI 
ausgefüllt, wohl wissend, dass dies fast zu wenig ist für den Kaum; 
allein es will keine Coml)ination besser passen; AVVNCVLIS oder 
AV!NCYL1S ist zu viel und kommt auf inschrifteu, wie die. Igeler, 

0 Stoiner 1717, 1719, 17l'1, 17"! fzu lesen: D. M. Aurdio Matemo Aug, 11^ || 
libcrto, d. i. Biis Manibus. M. Aurolii» Materno Augusti, also des Marc Aurel, 
liberto etc. Steiner liest vollständig verkehrte Dinge von dem Steine), 1743 (hier 
fehlt M in der . ersten Zeile, steht aber in der zweiten, weil der Steinmetz die Vor- 
lAge nicht verstand), Orelli 8106, «896. 

-) Vergl. die unten angeführten Sccimdinae, femer Steiner 2-18, 263, 334. 731, 
79t), 805, 1743; keltische Franen ntui ^liinner haben in der ältesten Zeit bei Schrift- 
stellern Ull i anf Inschriften fast ohne Ausnahme nur einen Namen. — VocaUa 
Valeria, OrelU 4060, 

4» 
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T^<'1rhc sich auf mehro Opiierationen beziehen, also so nahe Verwandt- . 
schalteu von selbst erj<;ebeü, nicht leicht vor. Aub NO (Zeile 3) haben 
wir mit dem noch leise erkennbaren V gegen Ende der zweiten Zeile -J,' 
AVBNTINO gelesen, was in den gegebenen Baum passt. Sobald dies '\, 
gefottden, folgte aus dem FILIS (Zeile 3), dass vor AVENTINO noch - 
ein Männername stehen müsse. Wir v älilten SECVKO, nicht einen / ' 
Frauennamen, weil wir sonst iu Widerstreit geriethen mit unserer An- 
sicht, AVENTINVS und SECVRVS (Zeile 6 u. 7) seien eher Vettern, als ' 
Bräder. Als Gesehlechtsnamen geben wir SECVKBINII. Man kdnntft . ' 
die Einwendung machen, dass nun die Söhne zu weit vom Vater ab- ^ 
ständen und der SECVNDINIVS BECVRVS in der 3. Zeile ühf^rfliV^ig 
wiederholt, die SECVNDlNll der zweiten Zeile also wohl die bohiie 
des SECVNDINIVS SEGVRVS in der siebenten Zeile seien. Allein aus 
der Wiederholung des SECVNDINIVS SECVRVS folgt nichts; der 
SECVRVS der Zeile 7 hat einen Vornamen, der der Zeile 3 keinen; 
dieser mms also eine Person sein, die in der Inschrift bereits <i:enannt 
wai-, ehe der Leser an die dritte Zeüe kam, imd SECVNDINI SEGVRT 
nmsste wiederholt werden, weil die Deutlichkeit es erforderte. Mochte 
der Verfasser der Inschrift schreiben: T. SECVNDINIO T. FILIO 
SECVRO ET SECVNDINIS SECVRO ET AVENTINO ET Vn(L\TIAE 
CONIVGI, oder T. SECVNDINIO T. FILIO SECVRO ET VOCATTAE 
CONIVGI ET SECVNDINIS SECVRO ET AVENTINO FILIS - immer 
forderte die Deutlichkeit die Wiederholung SECVNDINI SECVRI und 
gerade diese Wiederholung führt uns darauf, die Yocatia als G-emablin, 
niclit als Tochter des ältern Securus hinzustellen, weü dadurch bewiesen 
wird, dass /wischen dem SECVNDINIVS pnfrr und den FILIS SECVN- 
DINI SLUVKl ein anderes Verwand tschaltisv er hältniss gcuamit war, 
das bei der Aufzahlung den Vater von den Söhnen trennte und dies * 
konnte nnr die Mutter der SecundinU Seeunu ti AvenHnw sein. 

6. Die drei best erhaltenen Zeilen 4, 5 und 6 haben, da wir in 
Zeile 6 ebenfalls SEGYNDINIVS lesen, genau je 35 Bnehstaben; bei 

unserer Ergänzung aber haben, ^e^m die \'om Steinmetzen gewiss ab- 
sichtlich vorgenomnieue Vertheilun<; der Buchstaben, die erste Zeile o4, 
die zweite 37, die dritte 33, die siebeute ;]2 und die achte 2(5 Buch- 
staben. — Es hat dieses Arg^ent scheinbar etwas für sich: man «oUte 
aus der Zahl 35 schliessen, dass nun keine Zeile mehr Buchstaben 
haben dürfte. Allein eine genau er Betrachtung lehrt, dass der Stein- 
metz nicht nach Buchstaben, .sondern nach ricntigen Sprachsylbcn ab- 
theilte; so von Zeile 1 auf 2, von 2 aui 3, von 3 auf 4, von 4 auf 5; 
am Bnde Ton Zeüe 5 hatte er sogar noch Baum fOr einen recht grossen 
Buchstaben, um so eher für das im Anfkoge von Zeile 6 stehende I ; er 
w^ es dennoch in die folgende Zeile, um eine richtig zu sprechende 
Sydbe darzustellen; ebenso bei 6 auf 7. Beim Beginn der «iebentcn Zeile 
hatte er noch 58 Buchstaben übrig, die er mit 32 aul" die biebeute und 
26 anf die achte Zeile vertheilte, um so eine ebenmSssig kleiner wer- 
dende Zeilenlänge herzustellen. Die Ergänzungsversuche von Zeile 7 
auf S sind also vollständig verfelilt, da daselbst hinter ET sich weder 
Raum, noch eine Spur von verwitterten Buciistaben zeigt. 

7. Die Reste der achten Zeile zwischen VIVI und KRVNT hat 
Sieiuer mit MAERENTES i'OSVERVNT ausgefüllt, weil MAERENTES 
auch sonst aul Inschriften vorkommt. Allein wir müssou ERVNT zu 
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FECERVNT ergänzen, und die besten Nachbildungen zeigen liiuter VITT 
deutlich VTA, einen Kest von E, einen senkrechten Gnmdstrich und 
Trümmer von Buchstaben, ans denen Lersch RIEN, andere BITV, Barn- 
boux (Fischer) BINT herauslasen, mit einigen folgenden nnbestimniten 
Resten, wonmter zwei senkreclite Grundstriche zu erkennen, die Beste 
von FEC zu ERVNT gehörig. Brambach (Corp. inscr. Khen. No. 830) 
hat die zwei letzten Zeileu der Inschrift vollständig den andern Zeilen 
gleich lang gemacht, wodmrch alle ErgänzmigsTersuäie der Zeile 8 iUa- 
sorisch werden. Kach Osterwald -Zumpft's sehr genauem Facsimüe hat 
hinter VIVl ganz gewisH TITA gestanden, und vor dem in allen neuem 
Abschniteu vorkommenden T noch MI oder NI und davor ein Kcst 
von E oder I oder F, so dass nur neun, höchstens zehn Buchstaben 
Ton Vm bis FEC standen, also etwa YITAIOMITI. YITALEMITA, 
YITAE^IETA n. ft. gelea^ weiden kann,* deren Dentöng ich aber Anr 
dem überlasse. 

8. Was die von uns verwandten Vomanen betrifft, so haben wir 
siie nach einer bekannten Kpl^pI ergänzen zu müssen geglaubt. Nach 
der gewöhnlichen Lesung fehlen solche vor SKCVNDINI SECVRT, vor 
SECVNDINI AVENTINI, demi sie waieu in der zweiten Zeile bezeich- 
net; femer hat Modestins Maoedo, offenbar der einzige Sohn des Sacciitö 
Modestus, keinen Vornamen, ebenso der SECVNDINIVS SECVRYS in 
Zeilf^ und 7. Weil nun in Zeile 3 der Vorname PVBLIAE vollstiludifr 
ausgeschrieben ist, wäluend doch P nach Analogie des L in Zeile 4 
ausgereicht hätte, Abkürzungen aber aüust aul der Inschrift, ausser L 
(Zeile 4) und LVG (Zeüe 6), nicht Torkommen — nioht einmal FUjIVS 
wird abgekürzt — so haben wir dies ala eine Andeutung erkannt, dass 
wir hier gemeinschaftliche Pränomina zu suchen haben. Es ist nun 
eine bekannte 'J'hat.sacl)e, dass schon in der frühesten Kaiserzeit der 
Gebrauch eingerissen wai-, Erüder von üiren Brüdern und Väter von 
ihren Sdhnen mcht mehr dnreh das Pränomen, sondern durch das Cog- 
nomen zu unterscheiden; so in der Familie der Flävier (Sueton. Ves- 
pas. 1.). Die Gemeinschatllichkeit der Vornamen hätte also, wenn 
becurus et Aventinus (Zeüe 6 u. 7) auch Brüder wären, gar nichts 
Aulfallendeij. — Für die fehlenden Vornamen in der zweiten Zeüe wisäcii 
wir einstweilen keinen Rath. 

9. Die ganze Igeler Inschrift eimuert iu Fom der Buchstaben 
und grammatischer Regelrichtigkeit an die besten Zeiten. Wir haben 
daselbst das echtclassische ElfVS und I statt EIVS und II. Ferner 

dürfen ^v\v nicht, wie Fischer es versucht hat, Ligaturen in der Inschrift 
sucheii; es ist al.so mit der Ligatur von ATVM am Ende der ersten Zeile 
nichts. Diese Momente sind durchaus nicht zu vernachlässigen. Wir 
rechneten oben von dem Bürgermeister von Trier bis anf die jüngsten 
Secuiidinier drei bis vier Generationen und kommen so ganz genau bis 
in die Zeit der Antonine, in wf-lche Göthe und Kugler das Igeler Denk- 
mal setzten. Aus dieser Zeit nennen wir an Dichtern und Schriftstellern 
nnr Apuleius, Fronto etc., um zu zeigen, dass Tiefe, Gründlichkeit und 
Geschmack jener Zeit fehlten, die Qrrammatik aber yorwogv also Archaisti- 
sches (Gellius etc.) leicht eindrang. Auf dieser Grenzscheide der sinkenden 
Kunst steht auch das Tgeler Denkmal und es ist anerkaimt nocli keines 
der schlechtesten Vergl. Prof. Dr. Franz Kugler, das Römische Denk- 
mal zu Igel, Trier lö4ö (Separatabdi-uck) 6. 1—6. 
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Ganz denselben Vornamen, den auf der Ijafeler Tafel die jüngsten 
Secundinier tragen, führt ein anderer Secmidinier mit dem BLinamen 
Moderatu^; er und sein Halbbruder (V) Lucius Justins Satto setzten der 
Nelialeimia, einer altgermanischen Schutzgöttin des Seeliaudels, einen 
Votivstein. ^) Auch auf dem Bildwerke die;??«? Steines, welcher eine 
Darstellung der Nehalennia gibt, spielt Hercules eine Tlone, Indem er 
auf der linken Wand des Steines in zweifacher Darstellung erscheint. 
Es ist nicht unmöglich, dass der Beiname Aventinus, den mehrere Se- 
, cundinier führten, sie aus Ptahlsueht Terleitete, in dem Herculessohue 
Aventimis ihren StanmiYater zu suchen. Die Igeler Säule zeigt den 
A?enti]iii8, wie er „seinen mit der Siegespalme geschmückten Wagen und 
die siegenden Rosse und in des Vaters Schild die Schlangen und die 
Hydra yoiführt*' ; ^) wie die Göttin anf dem Hägel Aventinus (im finstem 
Eicfawald^) den Ayentinns gebar — es li^ also die Verbindung ^ 
mischen Hereulessage mit den Secnndiniem dureli die Veimittlung des 
Namens Aventinus sehr nahe« Wir glauben sogaor, dass Aventinus, als 
Cognomen der Secundlnier, ans dem Gognomen eines andern Secnndi- 
niers, nämlieh des kölnischen Kaufherrn Adventus,^), welcher seinem 
Bruder Secundinius Severus ein Qrabmäl stiftete, entstanden ist: Ad- 
mnUntt» ^ AvenHimJ). Ein anderer Lucku SecuruHnim mit dem Bei- 
namen FavoralSs^. weihte in seiiier Eig^chaft als Priester des ver- 
götterten Augustus dem höchsten Gtötterpaare Jupiter und Juno einen 
Altar; er lebte in der Civitas Mattiacomm und der Votivaltar farid sicll 
zu Castel bei Mainz. Favoralis war, das bezeugt sein Amt, Abkömm- 
ling eines Freigelassenen. Bei Jülich Ikud aich ein Mati-unensteiu, den 
eine Secundinierin , Namen^s Justina, mit ihrem Eheherm Q. Julius 
Severinus gesetzt hatte. ^) Ein Secmdinius setzte seinem Sohne Sf vuh- 
dinus einen Denkstein, der sich bei Trier fand.^) Eine Secundinia 
weihte dem Andenken ihres Vaters P. Aelins. eines Freigelassenen 
Hadrian'», einen Grabstein, der zu Düren gefunden worden sein soll, 
aber mit einem in der Blankenlieimer Sammlung verschollenen ganz 
gewiss identisch ist*^) Eine andere Secundinia ehrte ihren verstorbenen 
Gemahl, Gallionius Planctus, ebenfalls durch einen Grabstein, der 1823 
zn Waldbillig im Luxemburgischen gefunden,^^) aber jetst &st gane zer- 

*) Stein« 1509, — >) ib. L e. in der Note. ^ ')Vi]rga. Aeneid. Y1I.655 sqq.—«) Ovid. 
Fast m. 295. — S) Steiner 1124; Lersch I 40 ^ Ordli 045: G. Oclatinins Ad- 
ventus, Conm\ 218 u. Chr.; C. Autistius Adventus, Steinet 1441 — Orelli 1270. 
AdventuB verua Aug., Orelli 7420 akk. — ^) dt, J. Flavianiu Aventinus, Steiner 
345; Aventma ib. 2786, 2m. ^ Steiner 265. — *) ib. 1218. *)ib. 1742. — 
^ St^er 1201 = 1561. ^ <0 l^tnneB IMt 
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stQrt üt Seinuidiiuns Motacus, inili^er, nasäk «|0m> 'EjoAsu^ to 
SteiBfia SU scUiessen, swiaicben den Mden tnerischen YorsiftdteiL Hednrd 
und Feyen, Hof „zum Hundts wohnte, jafezte seinem FreigeUusBenen Mota- 
cins Lnpercus einen QrabsiteuL^) Man beachte in diesen Nvnen den 
Öfter berohrten Wechsel der Endimgen «« und ni«. Sin Secundinier, 
Martins anbenannt, weihte seinem Schutzpatron Mais, wie es scheint, in 
Folge eines TraumgesicliteB einen Stein, ') dev ehedem zu ideve befind- 
lich war* Zn Altri]^ bei Speier fand dch ein Fragment eines wegen 
Zertrümmerung unbestimmbaren Devotions-Denkmals, das neben andern 
Namen auch den eines Senrndinius zeigte. 3) Der Ort Domburg auf 
Seeland, a,us dem wir bereite eiuea Secundiuier, Moderatus. kennen ge- 
lernt, liefert uns uocli einen, freilich etwas zweilelhat'terü, da auf dem 
Steine der Name bloss Semmd. geschrieben ist; sein Beiname war 
SUvanuti, und weil die Göttin Nehalennia dafür gesorgt hatte, daas seine 
Waare püactlich und wohll i halten augekommen war, weihte er ihr einen 
üankstein. Er nemil sich auf demselben Negotiator cretarins britan- 
nicianus, denu er bezog seine Kreide aus Britannien, nicht wie Steiner 
meinte, er habe Geschäfte nach Britannien gemacht. Auch Aslon lie- 
ferte uns einen Secundinier, Seccalinus beigenannt, welcher seiner (Ge- 
mahlin Acontia Seccalina einen Grabstein setzte.*) Der Beiname einer 
andern Secundinierin, welcher ihr Gemahl, vielleicht SappUut mit Hamen, 
einen bei St Maximin gefundenen Grabstein setzte,*) der spftter mit der 
Mansfeldiflchen Sammlung in Luxemburg verschwand, i^irt snf eigen- 
thfimliche Teimutfanngen. Der Stein zeigt nftmUch, sobald mr das offen- 
bar fiilsch abges<Mebene S^cundfn^ der ersten Zeile als BeeundkUae 
herstellen, emen Beinamen Tavena, liinter welchem (2. vu 8. ZeOe) nur ' 
Cof^ugi def, folgen konnte; zu andern Brgftnzinigen ist, nach Maaasgabe 
der ersten und dritten Zeüe, Jcein Baami. Taveßa ist ancfa der, urkoiid^ 
1ic|i beraitB 897 n. Chr. erscheinende Namen eines Saavdorfes. ^ Im 
Gebiete der asiatischen Galater, auch GaUogräken genannt, mit denen 
nach dem unTerwerflichen Zeugnisse des helMgMi Hiearonjmna die attm 
Treveren, wenigstens der Sprache nach, sehr nahe verwandt waren, fin- 
deu wir einen Ort Tuviofh^) am k Tacia. ein castellum, welchen Namen 
luan etwa ,,BiaiidsutUy, Opt'erbtätte",^) vielleicht eijie gemeinschaftliche 

') Steiner 1718 = Trier. Kronik 1822 p. 71: T), M. Motncio Luperco liberto 
bene cognito det'uucto Secundinius Motucns. Steiner und Brambach habeu die Inschrift 
verstümmelt — äteinpr 1268. — ») ife. 7^. - *) ib. 1504. — ^) ib. 1948. - «) ib. 1719, 
«n lesea: 0 Seev^diiuM III ff Taven^e ooiiiitgi jj def. aiMi. XXY (?) Sappl fj in» faber 
aibi II et suis vivos fe. ' Per NaitVB SajrplÄnii steht bei Stoiuer 3311, Saj>fnüua ib. 
1720, S«n ^'^" 1^^(>4. — ') Hontheim, Ilist. Trev. dipl. 1 ".235, 277, 359. — ") Strabo 
XU 5ti7: U^eUi Iii p. —*) ^ uach.i^rijiiDgL, gte^ck. der deatsche« übt. 231. 
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Coltuflfltftttot deuten konnte. Möglich i»t es nim aUerdings, dass der 
Ort Tavena an d^r Saar den Namen von den daselbst gebrachten Opfern 
hat nnd die Secondmierin ans demselben entstammte ; doch ist es un- 
bedingt nicht erveisbar. Allein vidilushe Vorkommnisse ahnlicher Art 
flihren anf solche Zusammenstellnngen. Bas in der letzten Zeit so idel 
genannte Nennig heisst nrkundMi i^ennieft«,^) Nannkiko^) nnd leitet 
sich ganz analog so vielen Ortsnamen von einem alten NanUaeum ab,, 
welches nar t,praedium Nantu cninsdam**, Villa, Landgut eines Nantius, 
bedeutet 'Wir kennen nun einen Sextus Nantku 8ecundu9 (nicht Se- 
eundimu% welcher Bürger der Gemeinde von Trier, dvis Irever, war; 
er starb im hohen Alter von 1)0 Jahren und sein Frei<jelassener iVanf«/« 
.\ajnmai:us, ein Kelte, wie sein Sclavenname zei^, setzte ihm einen 
Grabstein, der zu Neuburg an der Donau geiuudeu und spater nach 
Mannheim gebracht i^iirde. 3) Ob niiii ^^rade dieser Naritiu.^ ilt i- sein 
Freigelassener, oder pik beliebiger anderer Nantim, der viellin ht ein 
(jerraane war, jenem Dorfe den Namen verliehen, muss dahingestellt 
bleiben. Das? aber viele Dorfnamen im Trierischen Gebiete bis in die 
keltisch-germanische Vorzeit der Treveren hinaufreichen — wer wollte 
das leugnen? So z. B. Biol, Neumagen, Anwen, Conz, Pallien u, a.^) 
Von den in den inschriMchen Sammelwerken aufgeführten Secun- 
dinern dürfen wir gewiss manche, wie wir bereits gethan, als Secun- 
dinier ansehen. Viele Inschriften sind verloren, andere falsch gelesen, 
Ro dass. die Namen zwischen Secundhtiiu» und Secundinus schwanken. 
Bekannt ist ja, dass sdbst auf dem so oft gelesttien und entrilferten 
Igeler Denkmal noch Leisch (1839) gegen die Autoritftt der meisten seiner 
Vorgänger nur Seeundinw las und dass in der seehsten Zeile, wo' da « 
gerade auf der Stemfiige steht, ebenfidls stets Sfcvndtm» gelesen 
ward, aber Seeundinius gelesen werden muss, wir mögen nun den Aven- 
tinus und Securus der 6. und 7. Zeile in eine Verwandtschaft bringen, 
wie wir woUen. Nach dem Muster des Sacekti Modeihu und Modetüwt 
Maceda ktonen sie mshi Vater und Sohn, sondern zunächst nur Brüder 
oder Vettern sein; es ist nun wahrschemlicher, dass Aventinus statt des 
bisher angenommenen doppelten Cognomens auch den Quasi - Gentil- 
namen Secundinius gehabt haben wird. Aber wir dürfen fih- die hier in 
Betracht kommende Zeit der Kaiserherrschaft die Unterscheidung zwischea 



*) Honthoim, 1. c. y. 369, 371. - •) Günther, Cod. dipi. 1 p. 310. 
3) Steiner 2538. — mwtnagut (betser Ni^Umagii*, Böeldikg Ava. Mos. 11) 
= emnpus novalis, Rigodtdum (Tac. Bist IV 71) =: pfMdinm legium oder magnuiu ; 

Andttana (falsch Andtthanna) ^ vicus silvestris; ConHonucum — praedium Contioili; 
Yiem Vodamionum = victts eorum, ^ui regionem sub divo sitam incolunt. 
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natnm genülidum und cngnomen doch nicht zu scliarf nehmen, das zei^t 
uns jener ModeMn!>> und ModesUus; bei andern f^in^^ die Bildung wieder 
rückwärts: StcmuHnus paier, Secitndus fiiius und ähnliches,*) 

Von den weiter abliegenden Secundiniem nennen wir nur wenige. 
Ziierst den Maximns/) welcher, ohne Angabe irgend eines Amtes oder 
eines Verwandtschaftsgrades, einem Soldaten der 12. städtischen Oohorte, 
Tiberiiis JuUi» Ingemras aus Vinmnm, ein Grabmal stiftete. Der Stein 
befindet sieb in Rom. Einen 'a Seaundinius Ugatus Mdea wir als Un- 
teizeieluier einer auf Wacbstaleln geschriebenen Urkunde, die zu To- 
rooikoi bei Apradbanja 1807 gefiomden wnrde. Zn Wels, Erzherzog- 
fkum Oeeterreicb, Land ob der Ens, errichtete ein Ehepaar, L. Flavias 
Camf estrinns nnd Julia Exorata, seinem Sohne Julius Exoratns (also von 
der Mutter genannt) nnd seinem Schwiegersohne Secnndinius CandidlannSt 
Gefreiten des Consuls, einen gemeinscliaftliclien Grabstein, der noch 

daselbst befindlich ist.*) Am Pentinger'schen Hause in Augsburg ist 
der Grabstein der Secvndinia Pervinra (Steiner hat offenbar falsch 
Seeimdina) eingemauert, der zu Bielierbacb gefimden sein soll.^) Das 
Cognomen dieser frau ist auffallend häufig in den yersehiedensten Ab- 
leitungen: Pervincu8^) Pervinea,'^ PervinekUf^ ^ervvncknwu*^ In 
SpfAch starb ein Secundinier, SeroUnus zubeuannt, 90 Jahre 15 Tagest*) 
alt; fielet sollte man ihn trotz des J>, M.<^) für einen Christen halten, 
wegen der genauen Altersangabe, die <Kuf christlichen DenkmilemBegel 
ist -r- Eine SecundSnierin, Seyerma, erscheint als Gemahlin eines Bieh- 
ters G. Sact^tius Spectatinus auf einem Lelchensteme.- Der Wohnort 
dieses Ehepaares war die alte Stadt Flavia Solva, jetzt ZfQp, im Her^ 
z<^um Steiermark. Wir lernten oben, einen kölnischen Kauftnaan 
kennen, der ein Secundinier war und Seyerus hiess, seine Frau Seyerina. 
Haben wir nun hier trotz der Ungeheuern Entfernung eine Tochter oder 
Enkelin jenes Kölners yor uns? Um die Bejahung dieser Frage wahr- 
scheinlich zu machen, erinnern wir daran, dass wir oben den Grabstein 
eines trierischen Bürgers zu Neuburg an der Donau fanden; dass zu 



4) Iba vergleiche die nachfolgenden Beispiele in Bezug auf Reihenfolge von 
, Pribkomen, Nomen nnd Co^omen: Cahu Bittiiu Paidiis, Steiner 354. Lndus Sex- 
tna Pmittcm, 329, Seins Qnintns, 784, imd Quintw SciiM 808. Lncius Vetnrius 
Qnintus, 912, Valerius QuUinus Paternus, 266. Licinius Tag^iatius PubUns, 269. 
Amrelius Snperinius Marcus, 1007; Aureliiis Scxtus, 1008. Lucius Bellonius Marcus, 
914, C. Atilius Qointus, 1021. L. Septimius Julius, 378. Lucius Marcus Lucü f. 284. 

*) Onlli mL-= 6829: — •) ib. «087. » «) StdMr 3806. — ib. 2581 = 
Orem 494. — «) Steiner 148, 829, 590, 2492, 8687. — *) St^er 890. ■) Stehier 
580, 835. — *) Steiner 2594. — <») Steiner 2661. — ") D. auf cbxiilUi^iD 
Stäne, Steiner 009 (vom Jahre 440 n. Chr.). — Steiner 2947. 

5 
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Augöburg am eheiruaigeii Peutmger^schen Hause ein Stein m «eben 
war, wonach ein irierisclier Bürger, S. Aitonius FnnAxts (vielleidift dcv- 

:>elbe, der das Leichenhans im Dorfe Voclanna bei Trier herstöllon 
Hess') — der Stein stellt im Iii ; .sign i Museum, nur fehlt in der Lücke 
der Nams iv — des <iottes .Silvaaus Tempel und Bild resianrirt 
liabo. und rriester vergöttcitou Augustus gewesen ; ^) da,ss niu.'li 
Ausweis eines andern Steines elient'alls ein trierischer Bürger, Amandus, 
im Erzherzogthume Oesterreich kinderlo!« verstorben sei: d»ss eudlieh 
der Name Sf/rr^ftv^' als San-athn^ auch im trietisclivu (jebietc^ vor- 
kommt.-^) — Einen öecundiuier, Suriauus genannt, \teist feiiie Jnsehiitt 
aas Steiermark auf^^) die verschwunden ist, mid einen Secnndiuer, des 
Surus Sohn, einen Verwandten jene» (?), eine andere von ebendaher. 5) 
Das C(»|^nomon SrcumUnus ist ansBerord entlieh häufig, theüs ala 
alleiniger Name, theils als Cognoinen ehemaliger äolaven, agpfit^rer 
iiberd mä' liberikni. Wir geben nur einzelne : ^ SecundioaB AjUg* nostri 
Verna, S^^unlÄna liberta iinpia,^ Seeundinus Finiti^ (sesyuBi oder 
fib^rios?), Secundthu» ßecundi und Seeundinus Maximi (Uberti?),^) Se- 
euhdihtts ^ (Ägohis), äec. hepos Secundip <0 Secundi avun^nlu^, 
S^e^ohdinns Secüädl iiliiis ei ^ecundus filins,^^) Seeundinus et jSeouii- 
dlna,^*) See. Qnispitufi,«») PaTloras;^«) Suri,^O.Trogimarii») filü,. AeKa 
Seenhdind, P. Aelius Seeundinus, dann Antonius Tovpatus,-^') €. 
Atilius (und Atflia Secündina)^^) C. -^^^) und S. ,Attomus, -^i) Aureliü» 
uhd Äufeiiä,^^) M. lurelius, 2«) c.'^') und T. Calvigms,^*^) T. Cassius/^«) 
Cinnenius (und Seenndns, sein Bruder),'"') T. Claudius,^') L. Cornelius,^^) 
Coscomus,3af) M. Cotobus,^^) C. Dij^niius,^») Lucius Üomitius, Fabia,-'^') 
Flavius. >) L. üamniins, ^'') Ü (avius '/j, Gra<.-iliu», Julia, »'0 
Juiius, ^ 0 Laelia, Liciuius, '^) Liiugeniua, Alareius, Marinia, ^"^j 

*) Siciucr 1821. ~ *) ih. 248<J 1712. — ') Jahrbücher des Vereins Von 
AUerthuinsfieunaen Rheinlands 37, im. — *) Steiner nulO r- Orelli 471U. — 
8t«iner SÜlti. — «) ib. ä31t (Ischl). — 0 '-'»"'-'Ib ^^''-^-^ (l^oni). — «j .Steiner 39.1.^ 
Otm 9m. «) £H;^«r 806B (fi&ä 2^ (CflU). - <«) Steint 1648, 
- ") ib. 5W0Q. - '*) iW6297. -* ^ 3I<«. »*^ttfc 1* = lyW,'B8^, Ä*0, 
2928, 3'007, 3008. 3009, 3100, 3194, ;'.235, 40:'.:'., — '•'•) ib. 3257. — ib. 3'J:,'... - 
>') ib. 3010. - ib. 31 S-^. «■•) iL. t>lss. -qoT, Orclli 450. -- '") V«rtni, Init. 
Atv. p. CliXXlil. — bMner 3HXt. - ib. 3110, 3114. — -•') ik 1964. — 
ib. 1847. — ib. 3098 ^ OrcUi 2062, Stciucr 3i:5S. — Steiner 2958, 3890. — 
»') OroJli Vm. — ^ SM«e!t 150t *) ffi. 2988. - *>) ib. 20^ =. QcelU 43&.'7- 
3') Steiner .^oo:?, Orelli MW, 05:35. - ••■) (ihiter X.VXVI, 15 ans A^iiilcia, galt biB- 
, her als Ahnherr der Iff-lvr. weil F.u'-ii — \fiuiUia sein soll. — ") OoelU 3908* — 

ib. 7092. — •*) ib. 4ltH8. — i^teiuer 2f,>37. — Orelli 4r)7L — Steiner 
346Ö. — •^") ib. 3001. ''*) Orelli 2020. — •^«) Steiner '2iJ59. - - ib. 641, 2*^-77. — 

ib. CWm 68*4. — «) Stemfer ®7lSf. - ij>. 307», (ein Trierer?). - *•) 
ib. m\' — *1 iB: - «) ife. 
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Mbniä, ') Q. Kovius,^) L. OpMitis, «*) t». (>pit)iu.s,n I*ompolVi'*, 5) • 
vatiüs, *^) Petilia, 'j P. Qiuti tiouiiiss, ^) MarcHs Eufriims,-') Salonius, i") 
Secdils und Seccia (S^cufidus Secnndini uepos), Sempronhls' (pätcr et 
filiiis),^^) Sei-törius,") Sextiuius,") Sf^xiiuf?,'^) Statfftius,^«) t Snbrin?jM 
8«]picia,^*^ Sömeioiiiug. ^•') Tertinms, '■^^') L.^') utid ll. Valeiius, Q. 
ViMiis,23) Vitalinins, 21) Ulpius und Ülpia^«}-- alle mit dem Btimameü 
öecundinus, bez. Secuadiiia. ' 

Wohl mit Unrecht würde man sich über die i^rosse Anzcihl !»o- 
deutung^ voller Namen wundern, die um m dieser kurzen Darstellung 
begegnet sind. Während die alten Körner ihre KirtffeY, wahfsfctieinlich 
in jS'olge eines ällgeiueiüen itatischen Gebrauches, nach der Zahleufolge 
nannten und erst nach und nach Namen anderer Art, z. B. Von Körper- 
fehlem, attflfällendem Haare, Gesichtsfarbe, der l'agesifeit der Geburt 
und sonstigen zußllligeii Ümstünden nannten, häufen sich im Verlaufe der 
Eaismeit do^di dää Verschwinddü der alten Gentes und die. Schwarme 
t(m LiDeftinetf diö etliJäebeti ^^mcbi t^is in*8 Q^enzenfose; et»en^ wachern 
aber dl4 Zi£hleiaidmen. I*äst will es Scheinen, als ob ^die '»tÜicli 
bedeutenderen Namen hätifiger wtird^u, je tillier die römische Veltherr- 
schaft 2tt ihfem Ende' konont. Ein Bliidk in die Tndices dö* Inscbriften- 
werke beleWt iihs dairüber. Es ^bt flut keiir .^igenscftÄltsWort odi^r 
Substantiv, dste tikhi in Ihebren Ableitn&gen als Käme ersebiene, alle 
müsset herhalten, sogar einen AUguanSiü soll es' gcfben. ^ 

Bei 'den Secündiniern finden Wfar ^eettrus, Mochstua, Pacaui^ 
Moderatus, Favorads, SeroiiniiH (den Zuspätkommer !), S<L<rus, Miitucus 
(eine Kelte, wohl = Matucns^ etwa „Ixtims"). Bemerkenswerth ist wohl 
nnr der Macrdo in Igel. Wenn der C. Modcstius Marrdo in Kom ^*} 
niclii ein Freigelassener wäre, möcTite man ihn ffir seinen Soliii halten. 
Macrdo orHcheint auch sonst als Maniisnanie/^'') ebenso mehrere andere 
Völkeruameii.*'') Aber woher der Name in der Familie der Secundinier? 
War L, Sacoius Modestus etwa der Abkömmiiug eines freigelasseneu i' 

*) Steiner 3916. — *) Orelli 14«. — >) ib 3082. — «) Steiner 1860 («in Trierer). 

— ») ib. 2015. — «) il). 616. — ") Orelli - Steiner 14 («oll. 192). - «) ib. 

— '») Orelli ?.m. — ") Steiner 27B4. — ''^ ib. 2910. - ") Orelli 40u9. — 
**) Steiner 1717. — ib. 3594. — ib. 239. — »*) Orelli 6954. - "j 6t€iiier 
2612. — '«) ib. 2875. — ib. 1114, 3866, — Orelli 3945, 7208. — ib 3944. 

— «) ib. 908. — »•) Steiner 588. - ») OrelU 5079. - *) Steiner 853 fans Baden) 
c=: 878 (aus Ettlingen), zwei Exemplare desselben Steines; über ein ähnliches Vor- 
koTmiiiiiss in Köln vergl. Lersch I 12. — -■) Orelli '1711. - Orelli ;57yO. 3781, 6502, 
ein CousLil, 3470 ein Veteran, oSt2 ein Augur, 6364 und Flinins ep. III 14 oin 
f reigelassoner. — Agatli^tsus Aug. lib. (Traiani) Orelli 793, fc>axo, Orelli 3901 
(Note), Gennnin«, Steiner 344, 1862, 1926 etc., Etnuciu«, Orelli 998 coli. 905, 996. 
Etnucilla, ib. 5231. Delmattüs^, ib: S582. 
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Oder spielt auch hier wieder die Hui uiessage hinein, insofem die Ma- 
cedouier und ihre Königsfamilie von den Henikliden abstammen? Oder 
war Sacciuö vieilticht Officier eiuer der verschifdeuen Macedoniöchen 
Legionen? Bas Hambuux'sche Facsimile der igeler Tafel gibt freilich 
die Buchstaben MA als sehr zweifelhaft an: alh'iii alle andern Heraus- 
geber lasen nbereinstiuiinend MACEBü, ebenso auch Brambach. Wir 
müssen uns also dabei berohigeu. 



Nachschrift. Brambach's Corpus inscript. Khenan. kam zu spät 
in unsere Häade, um es noch ausgiebiger zu beuut/en. S. 3t)() hat es 
eine ßubrik „Clotteni lapides", mit welcher Hr. Br. entscliiedenes Un- 
glück gehabt hat. Die No. 76 steht bei Hontheim Prodr. p. 196 (ge- 
druckt 1757), der Honthemianus 55 ist aus Gruter 13, 5, können also 
weder von Clotten, noch von Hontheim getischt sein ; Clotten ist gewiss 
erst nach 1760 geboren, — aber der Dom spitzt sich früh^ Andere Kleinig- 
keiten, wie St. Mergen (das Br. ansserhalb Trier wM}, Oastel bei 
Saarbrücken etc., wollen wir gar mebt rügen. Aber die Dedicatian an 
Anton . Klette bat der Lehrer der lateinisclien Sprache an der Univ^- 
sitat Freibnrg nicbt geschrieben, da Ist ein trierischer Franciscaaer 
drüber gewesen. Könnte man nnn nicht auch hier auf Unechtbeit 
schliessen? Wohl, aber der „Zeugenbeweis" ist zu stark! Doch wenn 
alle Bnchdrucker der Welt sagten: „wir haben das Mannscript gesehen 
und die Handschrift geprüft*' — der „Latinist von Fach** behauptet: 
„So sdiireibt nicht der schlechtesie Panegyriker und wäre es auch der 
Laünns Paoatns". Man vergleiche: „prosperitatem , qua Ritschelius 
foyebat stndia antiquitatum, dis invisam fuisse", und : „homiunm quo- 
rundam artibus a noUs detrusum esse virum", Ritsehl ist alsu mit 
Hülfe (artibus, Knitte) gewisser Leute durch Brambach (a nobis) aus 
Bonn verdrängt worden. Bekenntniss einer schönen Seele! — 



Driiek von A. Soaa«iib«ff In Trier. 
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